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1. KAPITEL

    „Hey Leute, wie geht’s euch? Hier ist KSXX aus dem Herzen von Manhattan. Ich bin Callie Ryder, und ich verspreche euch, das wird wieder eine heiße Nacht.“ Verführerisch tönte die dunkle, rauchige Stimme aus den Bose-Lautsprechern.

    Luke Cardasian saß auf dem Beifahrersitz eines nagelneuen Geländewagens, neben seinem Bruder Jack, der den Wagen vor kurzem für die gemeinsame Security-Agentur erstanden hatte. Eigentlich war Luke gegen all diese kostspieligen Anschaffungen, doch zugegebenermaßen machte dieses robuste hochrädrige Gefährt durchaus etwas her. Ein wenig schuldbewusst stellte Luke fest, dass es ihm gefiel, in so einem tollen Auto zu sitzen. Er fühlte sich darin stark und unbesiegbar.

    „Heute Nacht werden wir uns mit richtig harten Dingen beschäftigen“, raunte die Stimme aus dem Radio.

    Erstaunt blickte Luke auf.

    „Lasst uns über Erektionen sprechen: Wie man sie möglichst lange aufrechterhält und was man damit so alles anstellen kann.“

    „Was hörst du denn für einen Mist!“, fauchte Luke Jack an.

    Luke hatte die letzten sechs Jahre im Ausland verbracht. Als Begleiter war er mit Entwicklungshelfern und Journalisten in Limbasa unterwegs gewesen, einem Land, in dem damals Bürgerkrieg geherrscht hatte. Er kannte das Land gut, denn er hatte einen Teil seiner Kindheit dort verbracht. Bevor er nach Limbasa gegangen war, war er vier Jahre als Mitglied der Navy in vielen verschiedenen Häfen der Welt stationiert gewesen. Er hatte also seit seinem achtzehnten Lebensjahr nicht mehr in den USA gelebt. Erstaunt stellte er fest, wie anders hier alles war. Ein wahrer Kulturschock.

    Nachdem der Bürgerkrieg in Limbasa endlich ein Ende gefunden hatte, war Luke heimgekehrt, um seinem Bruder im Familienbetrieb zu helfen, denn ihr Vater hatte sich nach einem Herzanfall aus dem Geschäft zurückgezogen.

    „Komm schon, hast du noch nie den Midnight Ryder gehört?“, fragte Jack.

    „Wie denn?“, antwortete Luke. „Ich war in den letzten sechs Jahren nur drei Tage hier.“

    „Du warst einfach viel zu lange weg, Bruderherz. Hör zu, ich gebe dir einen Rat: Wenn du hier zurechtkommen willst, dann lass dir die Haare wachsen und kauf dir um Himmels willen neue Klamotten.“

    „Was passt dir nicht an meiner Kleidung?“ Luke sah hinunter auf sein schwarzes T-Shirt, die Khakihose und die schwarzen Springerstiefel. Seine Kleidung war zweckmäßig. „Wir führen eine Security-Agentur.“

    „Die Kunden wollen einen Bodyguard und keinen Guerilla-Kämpfer. Es sieht so aus, als wolltest du mit aller Gewalt gegen die moderne Welt ankämpfen.“

    „Es ist wohl eher anders herum, und die moderne Welt kämpft gegen mich“, murrte Luke. „Wenn Frauen im Radio öffentlich über Erektionen sprechen …“

    „Was ist daran schlimm?“

    „Es ist geschmacklos!“

    Jack schüttelte den Kopf. „Du und deine Prinzipien. Sei doch endlich einmal etwas lockerer.“

    Es war nicht das erste Mal, dass sie unterschiedlicher Meinung waren. Die Brüder hatten wenig gemeinsam. Luke war ernst, zuverlässig und diszipliniert, während Jack es immer schaffte, sich mit einem kleinen Witz oder einem Lächeln aus unangenehmen Situationen zu retten.

    Beide waren in den USA zur Welt gekommen. Als Luke vier gewesen war und sein Bruder sechs, war ihr Vater als Militärattaché nach Limbasa versetzt worden. Dort hatten sie zehn Jahre gelebt, bis ihr Vater wieder in die Staaten zurückbeordert worden war. Luke war gerade auf der Highschool gewesen, als sich sein Vater aus dem Militärdienst zurückgezogen und in Manhattan eine Security-Agentur gegründet hatte.

    Wie für seinen Vater, hatten Ehre und Idealismus einen hohen Stellenwert für Luke. Deshalb war die Navy genau das Richtige für ihn gewesen. Irgendwann rief dann Mukasi Umbasi an, ein alter Jugendfreund aus Limbasa, und erzählte ihm Schreckliches über Hungersnöte, Landminen und andere Gräuel. Luke wusste sofort, dass er in das Land seiner Kindheit zurückkehren musste, um den Menschen dort zu helfen.

    Jack hingegen geriet mehr nach der offenherzigen Mutter, die immer nur das Gute in jedem Menschen sah. Zwar bewunderte Luke seinen älteren Bruder für seine legere Art, doch er befürchtete gleichzeitig, es könnte bei der Zusammenarbeit zu Reibereien kommen. Jack war sehr verschwenderisch, was der Kauf des Geländewagens bewies, und Luke war eher sparsam und zurückhaltend.

    „Was stört dich an meinen Prinzipien?“, fragte Luke.

    „Du setzt voraus, dass jeder denkt wie du, und erwartest, dass alle deine unrealistische Weltanschauung teilen“, antwortete Jack. „Es wäre wirklich schlimm, wenn alle so wären wie du.“

    Luke überging die Bemerkung. Er hatte andere Sorgen: Heute Abend stand ihm sein erster Einsatz als Bodyguard bevor. Jack hatte ihm nicht viele Informationen gegeben, nur dass er eine Buchautorin auf ihrer Lesereise beschützen sollte. Offenbar bekam sie Drohbriefe, und ihre Managerin hatte vorsichtshalber die „Cardasian Personal Security“ engagiert.

    Nun befanden sie sich auf dem Weg zu der Klientin. Luke wollte sich über die Hintergründe dieses Auftrags informieren, ehe sie am nächsten Tag gemeinsam nach Los Angeles flogen.

    Na dann, an die Arbeit!

    Das war es, was er jetzt brauchte – eine Aufgabe, die ihn forderte. Er hatte seit Jahren keinen Sex mehr gehabt, was ihm schwer zu schaffen machte. Deshalb musste er auf andere Gedanken kommen.

    Als sie über den Times Square fuhren, fiel Lukes Blick auf eine Plakatwand. Eine schlanke junge Frau mit kurzen feuerroten Haaren war darauf zu sehen. Sie trug einen schwarzen Lederminirock, eine durchsichtige schwarze Wickelbluse, hochhackige Lederstiefel und eine Unmenge Silberschmuck. Ihre strahlenden rehbraunen Augen waren stark geschminkt.

    Während sie an der Ampel warteten, konnte sich Luke nicht von dem Bild lösen. Diese Frau hatte eine ungewöhnliche erotische Ausstrahlung. Sie saß auf einem Stuhl, die Beine gespreizt, vor sich ein Mikrofon, und hielt sich scheinbar erschrocken die Hand vor den Mund. Ihr Gesichtsausdruck ließ vermuten, sie habe soeben etwas Anrüchiges ausgeplaudert, und ihre weit geöffneten Augen gaben vor, darüber erschrocken zu sein. Doch das spitzbübische Funkeln ihrer Augen verriet, dass sie den Ausrutscher keineswegs bedauerte.

    In dicken Lettern stand über dem Bild: Callie Ryder garantiert Ihnen unerhört guten Sex.

    Das also war die Moderatorin dieser geschmacklosen Radiosendung! Luke fand das Plakat abscheulich. Die Frau wirkte aufreißerisch und provokant.

    Am meisten ärgerte sich Luke jedoch darüber, dass er sofort auf die aufreizende Pose ansprach. Sein Herz klopfte wie wild, und er spürte eine starke innere Anspannung. Wie sexuell ausgehungert musste er sein, wenn er schon auf eine Reklametafel so stark reagierte?

    Was war nur los mit ihm? Warum faszinierte ihn diese Frau? Sie war nichts anderes als ein Foto hoch über der Madison Avenue und entsprach zudem überhaupt nicht seinem Frauentyp. Luke stand auf natürliche, rundliche Brünette und nicht auf dürre, provokante Frauen mit feuerroten Haaren.

    „Die ist ein echter Knaller“, bemerkte Jack und starrte auf die Plakatwand, bis die Fahrer hinter ihm zu hupen anfingen.

    „Aber du bist doch vergeben“, sagte Luke und warf im Wegfahren noch einmal einen kurzen Blick auf das Plakat.

    „Hey, nur weil ich verheiratet bin, darf ich keine anderen Frauen gut finden?“ Jack grinste. „Was glaubst du, wer mich auf den ‚Midnight Ryder‘ gebracht hat?“

    „Belinda mag so was?“

    „Hör einfach mal zu.“ Jack drehte das Radio lauter, während Luke einen genervten Eindruck machte.

    „Hallo, Gina aus Queens“, begrüßte Callie die Anruferin. „Um was geht’s?“

    „Es geht um meinen Freund, aber es ist mir etwas peinlich.“ Die Frau sprach mit einem harten New Yorker Akzent, ganz im Gegensatz zu Callie mit ihrer gedehnten Sprechweise, die ihre Herkunft aus den Südstaaten verriet.

    „Süße, es geht nur um Sex. Wir können ganz locker darüber reden“, ermunterte Callie sie.

    Nur Sex?

    Luke schüttelte den Kopf. Vielleicht war er altmodisch, aber für seine Begriffe gingen die meisten Menschen viel zu leichtfertig mit dem Thema um. Er hielt nichts davon, einfach so mit irgendeiner Frau ins Bett zu steigen.

    „Bekommt dein Freund keine Erektion?“, fragte Callie.

    „Nein, nein“, antwortete Gina.

    „Dann hält sie nicht lange genug an? Ist es das?“

    „Tja …“, stammelte Gina, „… ehrlich gesagt, ich weiß es nicht.“

    „Wieso weißt du das nicht?“

    „Er ist fünfundzwanzig und hatte noch nie eine Freundin, und jetzt hat er Angst davor, mit mir zu schlafen.“

    „Und wovor genau hat er Angst?“, fragte Callie mit ihrer tiefen Stimme. Luke bekam eine Gänsehaut.

    „Also, weil ich bereits mehr Erfahrung habe, glaubt er wohl, er könnte als Versager dastehen.“

    „Ist das auch deine Sorge?“

    „Kann sein.“ Gina zögerte. „Was sollen wir nur tun?“

    „Vögeln, was sonst!“, scherzte Callie.

    Luke war schockiert, Gina lachte nur. „Ich mag ihn wirklich gern, aber langsam verliere ich die Geduld. Über zwei Monate gehen wir jetzt schon miteinander. Meine Freunde sagen, mit dem stimmt was nicht, und raten mir, ihm den Laufpass zu geben.“

    „Auf keinen Fall, Gina!“, rief Callie mit leicht bebender Stimme. „Ich finde es ausgesprochen süß von deinem Freund, mit dem Sex zu warten, bis ihr beide emotional so weit seid. Du glaubst nicht, welch ungeahnte Möglichkeiten sich dir auf diese Weise bieten.“

    Luke war erstaunt darüber, dass diese Frau den armen Kerl nicht sofort als Schlappschwanz abstempelte. Widerwillig musste er seine Meinung über Callie Ryder ein wenig korrigieren.

    „Was meinen Sie damit?“, fragte Gina misstrauisch. „Ich verstehe nicht ganz.“

    „Du hast die einzigartige Gelegenheit, deinem Freund zu zeigen, was du gerne magst“, erklärte Callie. „Er ist noch jungfräulich. Das bedeutet, er hat noch keine Unarten, die du ihm erst abgewöhnen musst, und hat keine Erwartungen, die du erfüllen musst.“

    „Hm, das stimmt. So hab ich das noch gar nicht gesehen.“

    „Wenn ihr das nächste Mal zusammen seid, dann nimm seine Hand und zeig ihm die Stellen, an denen du gerne berührt wirst. Bring ihm bei, was dir gefällt und was dich erregt.“

    Luke war bemüht, Callies erotischer Stimme nicht zu erliegen. Trotzdem wurde ihm heiß bei der Vorstellung, es wären seine Finger, die gefühlvoll über ihre erogenen Zonen glitten.

    „Aber wenn ich die Führung übernehme, fühlt er sich vielleicht … na, unmännlich?“

    „Was ist schlimmer? Dass er sich unmännlich fühlt oder dass du auf ewig unbefriedigt bleibst?“

    Gina kicherte.

    „Jetzt mal im Ernst“, fuhr Callie fort. „Du musst natürlich mit viel Feingefühl an die Sache herangehen.“

    „Wie mache ich das?“

    „Du darfst auf keinen Fall fordernd wirken oder seine Technik kritisieren. Er gibt sein Bestes, und Männer reagieren empfindlich, wenn es um ihr Können im Bett geht. Zünde ein paar Kerzen an, zieh dir was Nettes an, leg eine Schmuseplatte auf, und bring ihn dazu, das zu tun, was du gerne magst.“

    „Ich glaube, ich kann das nicht. Ich bin nicht wie du, Callie.“

    „Natürlich kannst du. Mach ein Rollenspiel daraus, lass dich von deinen geheimen Fantasien leiten.“

    „Ein Rollenspiel?“, fragte Gina.

    „Stell dir vor, du bist eine wunderschöne, reiche Lady. Klug, elegant und im Bett der absolute Hammer. Du kannst jeden haben, den du willst. Aber du suchst einen Mann, dem es besonders am Herzen liegt, deine Wünsche zu erfüllen.“ Callie fesselte die Zuhörer mit ihrer angenehmen Stimme und entführte sie in eine Welt erotischer Fantasien. Man konnte es deutlich spüren: Sie lebte in ihren Geschichten.

    „Die reiche Lady liebt es, die Führung zu übernehmen. Deshalb verschmäht sie die Liebhaber, die Besitz ergreifend sind, und entscheidet sich stattdessen für den jungen, unerfahrenen Stallburschen.“

    Luke fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Plötzlich hatte er einen ganz trockenen Mund.

    „Es gefällt ihr, dass er rot wird, wenn sie etwas Unanständiges sagt“, fuhr Callie fort. „Sie genießt es, wie er sie mit seinen dunklen, ernsten Augen beobachtet, wenn sie aufs Pferd steigt, und sie liebt ganz besonders seinen intensiven maskulinen Duft.“

    Nun spürte Luke, wie er reagierte. Wäre er jetzt zu Hause, könnte er sich schnell Erleichterung verschaffen. Er unterdrückte ein Stöhnen, leicht irritiert darüber, wie empfänglich er doch war.

    Eigentlich missbilligte er diese obszöne Radiosendung, doch er musste zugeben, dass ihn die ruchlose Art der Moderatorin faszinierte. Er wünschte, er wäre so einfallsreich und spontan.

    Jack stieß ihn mit dem Ellbogen an. „Hab ich dir nicht gesagt, dass sie gut ist?“

    „Die Lady beschließt, sich diesen jungen Mann zum Liebhaber zu nehmen“, hauchte Callie ins Mikrofon. „Tief in der Nacht zieht sie ein hauchdünnes Negligee über und huscht zu den Ställen, fest entschlossen, ihn zu verführen.“

    Während Callie sprach, erklang im Hintergrund stimmungsvolle Musik.

    „Der Stallbursche ist gerade dabei, frisches Heu in die Pferdeboxen zu streuen. Sein Oberkörper ist nackt. Ihr Erscheinen verunsichert ihn, doch gleichzeitig ist seine Erregung spürbar. Er hat Schuldgefühle und weiß, dass es nicht sein darf, doch er hat seinen Körper nicht mehr unter Kontrolle.“

    Luke kämpfte mit sich. Das war zu viel. Eigentlich wollte er genervt das Radio abschalten, doch irgendetwas hielt ihn davon ab.

    Es war, als würde er selbst in dem Stall stehen. Er stellte sich vor, er sei der unerfahrene Stallbursche, und die rassige Lady wäre niemand anders als Callie Ryder. Sein Herz klopfte wie wild.

    „Langsam geht sie auf ihn zu.“

    Der Toningenieur sorgte dafür, dass man das leise Knarren des Holzbodens hörte.

    „Sie streckte die Hand aus und fährt über seine muskulöse, schweißfeuchte Brust. Es riecht nach Leder, Heu, Pferden – und nach ihm“, fuhr Callie fort. „Sie atmet schneller, ihr Blut gerät in Wallung, und eine Woge ungebändigter Leidenschaft bricht über sie herein.“

    Luke konnte die Szene klar und deutlich vor sich sehen. Erstaunt stellte er fest, dass Callies Fantasien einem jungfräulichen Liebhaber galten, während er, Luke, davon träumte, von einer lebenshungrigen, erfahrenen Frau verführt zu werden.

    „Und dann reißen sie sich gegenseitig die Kleider vom Leib und lieben sich wild und zügellos. Sie sind erfüllt von unbeschreiblicher Lust, als ihre Körper miteinander verschmelzen.“ Die letzten Worte hatte Callie nur noch dahingehaucht.

    Das war zu viel. Ganz deutlich hatte er alles vor Augen. Die Frau, den Stallburschen, wie sie sich umarmten, küssten und liebten. Luke musste schlucken. Hör endlich auf, immer an Sex zu denken! befahl er sich. Aber er konnte nicht anders. Je mehr er sich dagegen auflehnte, umso deutlicher sah er Callie vor sich. Ihre festen, runden Brüste, die sinnlichen Lippen und die langen, schlanken Beine.

    Luke rutschte unruhig auf seinem Sitz hin und her. Seine Liebesabenteuer der letzten Jahre konnte man an einer Hand abzählen. Neben der Arbeit in Limbasa war nicht viel Zeit für andere Dinge geblieben.

    Sogar als er auf Erholungsurlaub in Italien und in der Schweiz gewesen war, hatte er nie etwas mit Frauen angefangen. Er hätte es unfair gefunden, denn es war klar, dass er das Land bald wieder verlassen würde. Überhaupt war er nicht der Typ für ein schnelles Abenteuer.

    Er wartete noch auf die Richtige.

    Und wartete und wartete.

    Kaum einer hätte so viel Geduld gehabt, doch Luke glaubte fest daran, dass sie ihm irgendwann begegnen würde. Scheinbar gelangweilt blickte er aus dem Fenster und tat so, als ob er nicht zuhörte. Luke hatte sich als Außenseiter gefühlt. Da er in zwei grundverschiedenen Welten aufgewachsen war, wusste er nie, wo er hingehörte. Für Limbasa war er zu freizügig und für Amerika zu verklemmt.

    Es war Freitagnacht, halb zwölf. Der Broadway bot ein buntes Durcheinander unterschiedlichster Menschen. Elegant gekleidete Theaterbesucher, Gruppen von Teenies auf ihrer Tour durch die Discos, Arbeiter, die nach der Spätschicht noch ein Bier trinken gingen. Die Stadt strotzte vor Leben.

    Für Luke war das alles fremd.

    Um auf andere Gedanken zu kommen, beobachtete er die vielen Menschen auf der Straße. Er hatte ein gutes Auge für Details, was er seiner militärischen Ausbildung zu verdanken hatte. Meist sah er Dinge, die für andere unsichtbar blieben. In der Menschenmenge entdeckte er eine Frau, die ihre Handtasche unachtsam über der Schulter hängen hatte. Der Verschluss war offen und klapperte bei jedem Schritt.

    Ein schlaksiger Junge, der müßig an einer Hauswand lehnte, sah es und folgte ihr.

    Der will ihr die Handtasche klauen.

    Für Luke war das sofort klar. In Limbasa hatte er gelernt, seinem Instinkt zu vertrauen, was ihm schon einige Unannehmlichkeiten erspart hatte.

    „Fahr mal rechts ran“, sagte er zu Jack.

    „Was?“

    „Der Bengel klaut dieser Frau gleich die Handtasche. Aber er wird nicht weit kommen.“ Luke löste den Sicherheitsgurt und öffnete die Wagentür, noch bevor sie zum Stehen kamen.

    „Luke, aber das ist …“

    Den Rest des Satzes hörte er nicht mehr. Der Junge hatte sich bereits an die Frau herangemacht. Er schubste sie von hinten, und im gleichen Moment schnappte er sich die Tasche. Dann rannte er blitzschnell um die Ecke. Luke hatte ihn bald eingeholt, bekam ihn am Kragen zu fassen und riss ihn herum.

    „Hab ich dich erwischt“, fauchte er ihn an. „Was fällt dir ein, einer Lady die Handtasche zu stehlen!“

    „Lass mich los, du Blödmann!“

    „Gib sofort die Tasche her.“

    „Klau dir doch selber eine. Das ist meine“, krächzte der Junge. Sein Gesicht lief bereits rot an, denn Luke hielt ihn fest gepackt.

    Er lockerte seinen Griff, nahm dem Burschen die Tasche ab und schob ihn vor sich her.

    „Hey, was soll das? Nimm deine Pfoten von mir“, protestierte der Junge.

    „Du wirst dich jetzt entschuldigen“, fuhr ihn Luke an. Wenn er die Konsequenzen seiner Tat zu spüren bekäme, würde er vielleicht daraus lernen.

    „Das kannste vergessen.“

    „Ist es dir lieber, ich hole die Polizei?“

    Der Junge blickte ihn finster an.

    Luke hielt Ausschau nach der Frau und entdeckte sie in der Menge. Völlig außer Atem erreichte sie die beiden, und mit einer tiefen, rauen Stimme keuchte sie: „Was für ein toller Mann! Ich habe meine Handtasche wieder.“

    Erst jetzt konnte Luke erkennen, dass sie gar keine Frau war. Die Gesichtszüge waren eindeutig männlich. Sie hatte eine große Nase, ein markantes Kinn, falsche Wimpern und keine Brüste.

    Herrje. Er hatte gerade einem Transvestiten aus der Patsche geholfen.

    Luke war so verwirrt, dass er den Jungen laufen ließ. Schnell wie der Blitz verschwand dieser in einer Seitenstraße.

    „Mein Held.“ Der Transvestit nahm seine Tasche und klatschte theatralisch in die Hände. „Darf ich dir zum Dank einen Drink spendieren?“, fragte er und zwinkerte ihm vielsagend zu.

    „Nein, danke“, grummelte Luke leise vor sich hin. Er wollte nur noch weg und hielt Ausschau nach Jack. Schließlich entdeckte er ihn, wie er im Auto saß und sich bog vor Lachen.

    „Ich wollte dir noch sagen, dass das keine Frau ist“, sagte Jack, als Luke wieder im Auto saß. „Aber du lässt dich ja gerne von Äußerlichkeiten täuschen.“

    „Du findest das lustig, nicht wahr?“

    „Und wie!“

    „Egal“, murrte Luke. „Sie oder er oder was auch immer. Es ist jedenfalls nicht in Ordnung, dass der Rotzlöffel die Handtasche klaut.“

    Jack schüttelte den Kopf. „Der tapfere Ritter, der stets gegen die Ungerechtigkeiten dieser Welt ankämpft.“

    „Halt den Mund und fahr weiter, bevor du einen Strafzettel bekommst.“

    Luke war verwirrt. War er wirklich so naiv? Konnte er nicht einmal zwischen einer echten Frau und einem Transvestiten unterscheiden?

    Offensichtlich. Ein Grund mehr, sich ab sofort nur noch auf die Arbeit zu konzentrieren.

    „Na gut“, sagte Luke. „Du hattest deinen Spaß. Jetzt erzähl mir etwas über den Auftrag. Wie heißt die Klientin?“

    Jack grinste immer noch. „Die Unterlagen sind im Handschuhfach.“

    Luke öffnete die Klappe und zog einen braunen Ordner heraus. Er blätterte in den Papieren und war sichtlich verdutzt, als er ein Foto von Callie Ryder sah.

    „Ich verstehe nicht ganz.“ Fragend blickte er zu Jack. „Was soll das bedeuten?“

    „Das ist die Auftraggeberin.“

    „Bitte?“

    „Unsere Callie hat ein Buch über ihre Erlebnisse als Moderatorin dieser Radioshow geschrieben. Aus diesem Grund habe ich auch das Radio angemacht. Du solltest einen kleinen Vorgeschmack bekommen auf das, was dich erwartet.“ Jacks Grinsen war jetzt beinahe boshaft.

    „Heißt das, ich soll Callie Ryder als Bodyguard begleiten?“ Ihm wurde plötzlich ganz anders.

    „So ist es.“

    „Es macht dir Spaß, mich in unangenehme Situationen zu bringen.“

    „Irgendwie schon.“ Jack zwinkerte ihm zu. „Überleg doch mal – du und Callie, ganz allein unterwegs.“

    „Ja, im Auto“, brummte Luke. Ihm war nicht wohl bei der Sache.

    „In Hotels“, berichtigte Jack.

    „Wie lange? Drei Wochen?“

    „Ja. Stell dir doch einfach vor, du machst Urlaub. Als Kind hast du dich immer wahnsinnig gefreut, wenn wir weggefahren sind. Und unterwegs kann so einiges passieren, wenn du verstehst, was ich meine.“

    Luke konnte sich ausmalen, was ihn erwartete. Er würde einundzwanzig Tage lang mit dieser Wahnsinnsfrau unterwegs sein, sein Verlangen nach Sex würde immer größer werden, doch sein Anstand würde es verbieten, sich an sie ranzumachen.

    Wirklich toll.

    „Manchmal werden Träume wahr“, sagte Jack lachend.

    Von wegen Träume! Für Luke war es ein Albtraum.

2. KAPITEL

    „Nach den Nachrichten bin ich wieder für euch da“, hauchte Callie ins Mikrofon. „Ruft mich an, dann werden wir unsere überaus interessante Unterhaltung über die Fakten des Lebens fortsetzen. Keine Hemmungen! Lasst uns über Sex sprechen.“

    Das rote Licht über der Studiotür von Radio KSXX erlosch, und die Studiotechnikerin Barb Johnson startete das Nachrichtenband. Callie setzte den Kopfhörer ab, nahm einen Schluck aus ihrer Wasserflasche und fuhr sich mit den Fingern durch ihre kurzen, leuchtend roten Haare. Ihre zahllosen silbernen Armbänder und – reifen klimperten jedes Mal, wenn sie sich bewegte.

    „Wow, Cal, das mit dem Pferdeburschen war eine tolle Geschichte!“ Barb fächelte sich Luft zu. „Mir ist ganz schön heiß geworden.“

    Ehrlich gesagt hatte das Szenario mit der dreisten Lady auch Callie nicht kalt gelassen. Heimlich träumte sie davon, einen jungen, unerfahrenen Mann zu verführen und ihn unter ihrer Anleitung zum besten Liebhaber aller Zeiten reifen zu lassen.

    Callie hatte sogar eine ziemlich genaue Vorstellung davon, wie dieser Rohdiamant von einem Liebhaber aussehen sollte. Er sollte groß sein, schlank und unerhört männlich. Sie stellte sich eine moderne Ausgabe von Sir Galahad vor: großherzig, loyal, selbstbewusst. Und sie wäre diejenige, die sich seiner annehmen würde.

    Als sie sich ihren Helden vorstellte, bekam sie eine Gänsehaut.

    Callie musste schlucken. Ihr war, als sehe sie ihn vor sich stehen.

    Sie konnte sich nicht erklären, warum sie es so erregend fand, mit einem unerfahrenen Mann Sex zu haben. Lag es daran, dass sie gerne die Führungsrolle übernahm? Diese Fantasien beherrschten immer wieder ihre Gedanken. Die Anruferin aus Queens hatte ihr heute Abend die Möglichkeit geboten, vor den Zuhörern ihre eigenen, tief verborgenen Wünsche auszubreiten.

    Sie wusste, dass ihre Hörer genauso empfanden wie sie. Heute war sie ziemlich aufgewühlt, ihre Geschichte hatte mit Sicherheit auch die Zuhörer nicht kalt gelassen. Jetzt hoffte sie nur noch, dass sie keine Probleme mit dem Programmchef bekam, denn eigentlich hatte sie heute die Grenzen überschritten.

    „Ich muss gleich Thaddeus anrufen. Er soll sich schon mal bereit machen, denn ich fahr jetzt nach Hause“, sagte Barb. Seit fünfundzwanzig Jahren war sie mit ihm verheiratet. „Ich bin so richtig in Stimmung.“

    Barb war etwas über vierzig und eine dunkelhäutige Schönheit. Sie trug einen äußerst feminin geschnittenen Hosenanzug und bildete damit einen augenfälligen Kontrast zu Callie in ihrem grünen Minirock, dem schwarzen Trägertop und den Springerstiefeln.

    „Es freut mich, dass dir die Sendung gefallen hat“, sagte Callie schmunzelnd. „Hoffentlich weiß Thaddeus das auch zu schätzen.“

    „Ganz sicher.“ Barb zwinkerte ihr zu. „Wie schaffst du es nur, dir jeden Abend neue Geschichten auszudenken und die Leute immer wieder zu fesseln?“

    Callie lachte. „Ich denke, ich habe ganz einfach eine lebhafte Fantasie.“

    „Mann, du hast echt Talent!“

    „Du machst mich verlegen.“

    „Komm schon“, rief Barb empört. „Warum, glaubst du, bist du gerade dabei, mit deiner Sendung die Westküste zu erobern? Die Telefone laufen heiß, wir hatten heute mehr als sechshundert Anrufe. Und das an einem Mittwoch! Jeder möchte deinen Rat. Seine Hoheit wäre für diese Einschaltquote wahrscheinlich bereit, jemanden umzubringen.“ Sie grinste und zeigte auf das Poster an der Wand.

    „Glaubst du?“

    „Ich weiß es“, antwortete Barb.

    Callie lehnte sich zurück und betrachtete das Hochglanzplakat mit dem Foto von Buck Bryson, dem bedeutendsten Moderator bei Radio KSXX.

    Buck war ständig bemüht, sich mit langen Haaren und teuren Designer-Sonnenbrillen jünger zu machen, als er war. Aber er war auch ein großartiger Radiomoderator, und Callie hatte sehr viel von ihm gelernt. Sie hatte ihm einiges zu verdanken.

    „Du hast dem guten alten Bucky den Rang abgelaufen“, sagte Barb. „Hast du das mitbekommen? Er hat in seinem Morgenmagazin über dich gelästert.“

    „Buck zieht über mich her? Ich würde sagen, das ist ein gutes Zeichen.“

    „Ja, er ist neidisch und bekommt es langsam mit der Angst zu tun.“

    „Du übertreibst.“ Callie lächelte verlegen.

    „Ich schwör dir! Eines Tages gehört dir seine Sendezeit.“

    Callie lag nichts an seiner Sendezeit. Das würde heißen, sie müsste ihren Ton entschärfen, um den viel strengeren Auflagen der Morgenmagazine gerecht zu werden. Außerdem wäre der „Midnight Ryder“ um sechs Uhr morgens gar nicht möglich.

    Sie machte sich auch nichts daraus, dass die Sendungen am Morgen besser bezahlt wurden. Der einzige Grund, warum sie sich eine andere Sendezeit wünschte, war, mehr Zuhörer zu bekommen und dadurch mehr Frauen mit ihrer Botschaft zu erreichen: Sex soll Spaß machen! Lass dich fallen, und tu was dir gefällt.

    Callies Ansicht nach war die Welt voller aufregender, erotischer Möglichkeiten, die es zu nutzen galt, und ihre Aufgabe war es, die Frauen mit Hilfe ihrer Talkshow darauf aufmerksam zu machen. Ihre Lust am Leben hatte sie ihrer Mutter zu verdanken. Als Callie neun gewesen war, hatte sie ihr alles über Sex erklärt, was man wissen musste, und hatte ihr sogar gezeigt, wie man ein Kondom richtig benutzte. Zur Veranschaulichung hatte sie eines über eine Banane gerollt.

    Irgendwann hatte die Mutter ihr einen Katalog mit Sexartikeln in die Hand gedrückt, mit den seltsamen Worten: „Denk daran, Cal, eine Frau ohne Mann ist wie ein Fisch ohne Fahrrad.“

    Callie hatte nicht gewusst, was sie damit meinte. Jedenfalls hatte Callie gelernt, ihre sexuellen Vorlieben auszuleben, ohne den leisesten Anflug eines schlechten Gewissens. Was Buck anbelangt, musste sie ihm irgendwie klarmachen, dass es ihr einzig und allein darum ging, den Frauen zu einem erfüllten Liebesleben zu verhelfen. Vielleicht würde er dann nicht mehr so über sie herziehen.

    Callie war gerade aufgestanden, als Molly Anne Armstrong, ihre langjährige Freundin und Managerin, auf der anderen Seite der schalldichten Glasscheibe auftauchte. Sie klopfte auf den Ordner in ihrer Hand und zeigte mit dem Finger auf Callie.

    Sogar jetzt, um Mitternacht in einem nahezu menschenleeren Studio, war Molly Anne perfekt gekleidet. Sie trug einen dunkelblauen Nadelstreifenanzug, modische Schuhe und ihre unvermeidliche Schildpattbrille. Eigentlich brauchte sie keine Brille, doch sie fand, dass sie damit intelligenter wirkte.

    „Das äußere Erscheinungsbild ist enorm wichtig“, pflegte Molly Anne zu sagen.

    Callie und Molly Anne waren zusammen in Winslow, Georgia, aufgewachsen. Beide hatten nicht weit entfernt von dem Krankenhaus gewohnt, in dem ihre allein erziehenden Mütter als Krankenschwestern arbeiteten. Oft waren die Kinder allein zu Hause gewesen und hatten Unmengen von Süßigkeiten gegessen.

    Mit sechzehn hatten sie sich geschworen, niemals mehr einem Mann zu vertrauen. Kurz zuvor hatte Callie nämlich ihren Freund mit einer anderen erwischt und Molly Anne war von ihrem Freund sitzen gelassen worden. Feierlich hatten sie sich gelobt, dass sich niemals ein Mann zwischen ihre Freundschaft drängen durfte.

    Der Pakt hielt bis heute.

    Damals hatte Callie auch angefangen, aufsässig zu werden. Anfangs war ihr loses Mundwerk eine Art Selbstschutz gewesen. Sie hatte gegen ihren Vater rebelliert, der keine Zeit mehr für sie gehabt hatte. Nach der Scheidung von ihrer Mutter hatte er eine sehr viel jüngere Frau geheiratet, und sie hatten eine kleine Tochter bekommen.

    Callie war einfach ersetzt worden.

    Als Teenager hatte Callie die Aufmerksamkeit genossen, die sie durch ihr freches Benehmen auf sich gezogen hatte. Besonders wenn ihr Vater auf den Plan gerufen worden war und dadurch nicht mehr voll und ganz für seine geliebte neue Familie hatte da sein können.

    In Wirklichkeit aber war sie nicht so dreist, wie sie sich immer gab. Es war eigentlich nicht die wahre Callie, die all das Geld verdiente und von so vielen Fans bewundert wurde. Sie war gefangen in einer Rolle. Manchmal machte es ihr sogar Angst, die erste weibliche Skandalmoderatorin New Yorks zu sein, und sie wünschte sich, sie hätte einen anderen Weg eingeschlagen.

    Callie ging hinaus auf den Flur und schloss die Tür leise hinter sich. „Was gibt’s, Molly?“

    „Wir haben schon wieder einen anonymen Brief bekommen.“ Molly Anne kaute nervös auf ihrer Unterlippe.

    Trotz ihrer jahrelangen Freundschaft hatte sich die lebenslustige Callie nie an den Pessimismus von Molly Anne gewöhnen können. Oft war sie so verärgert über die ständige Schwarzmalerei ihrer Managerin, dass sie sich wunderte, wie sie das so lange ausgehalten hatte.

    „Wovon sprichst du?“, fragte Callie.

    Molly Anne reichte ihr einen Briefumschlag. „Leider hattest du nicht Recht. Seine Drohungen werden immer massiver.“

    In den letzten drei Monaten hatte ein verärgerter Hörer immer wieder anonyme Briefe geschickt, in denen er sich über „Lasst uns über Sex sprechen“ beschwerte. Der Mann gab Callie für alles Mögliche die Schuld: das Scheitern seiner Ehe, den moralischen Verfall der Menschheit und sogar dafür, dass die Ölpreise gestiegen waren.

    Callie vermutete, hinter den Briefen steckte ein armer, verklemmter Irrer, der eine Menge Probleme am Hals hatte. Sie nahm ihn nicht sehr ernst. Warum sollte sie? Solange ihre Quote stimmte, war ihr alles andere egal.

    Callie winkte ab. „Der ist bestimmt ganz harmlos.“

    „Ist er nicht! Diesmal ist es eine Morddrohung.“

    „Zeig her.“ Callie nahm ihr den Umschlag aus der Hand. Der maschinengeschriebene Brief war an Roger McKee, den Geschäftsführer des Senders, adressiert.

    Da KSXX meinen wiederholten Aufforderungen nicht nachgekommen ist, die anstößige Sendung von Miss Ryder abzusetzen, sehe ich mich gezwungen, die Sache nun selbst in die Hand zu nehmen. Ich bin fest entschlossen, diese Frau, die mit ihrer verkommenen Moral eine Gefahr für die Jugend darstellt, zum Schweigen zu bringen. Falls ihr während ihrer Lesereise etwas zustößt, haben Sie sich das selbst zuzuschreiben.

    Wie immer trug der Brief keine Unterschrift.

    „Er weiß von deiner Lesereise“, bemerkte Molly Anne.

    „Das ist keine Kunst, die Tour ist kein Geheimnis.“

    „Er will dir etwas antun!“

    „Der Typ ist ein Wahnsinniger. Das heißt noch lange nicht, dass er seine Drohungen wahr macht“, meinte Callie beschwichtigend.

    „Roger hat die Polizei informiert. Sie versuchen herauszufinden, wer den Brief geschrieben hat. Wir sollten aber vorsichtshalber jemanden engagieren, der dich auf deiner Reise beschützt. Was hältst du davon?“

    „Wie meinst du das?“ Callie sah sie misstrauisch an.

    „Du brauchst einen Bodyguard.“

    „Das ist nicht dein Ernst.“ Sie war entsetzt.

    „Der Aufsichtsrat will es so“, sagte Molly Anne.

    „Ich will es aber nicht! Sag ihnen das. Ich übernehme selbst die Verantwortung. Wenn sie wollen, gebe ich ihnen das schriftlich. Ich lasse mich von so einem Idioten nicht verrückt machen.“

    „Der Verlag hat viel Geld in dich investiert, Callie. Sie handeln aus eigenem Interesse, also wehr dich nicht dagegen.“

    „Oh, da bin ich aber beruhigt.“ Callie fühlte sich übergangen. „Und ich werde überhaupt nicht gefragt.“

    „Sei doch vernünftig! Du bist doch nur sauer, weil du dir von niemandem etwas sagen lassen willst.“

    „Das ist nicht wahr!“

    „Oh doch!“

    „Nein“, sagte Callie schmollend. „Ich möchte nur gefragt werden.“

    „Du bist ein Kontrollfreak.“

    „Bin ich nicht.“

    „Dann akzeptiere den Bodyguard.“

    „Ich kann bestens allein auf mich aufpassen“, widersprach Callie. „Darf ich dich daran erinnern, dass ich acht Jahre lang Selbstverteidigungskurse gemacht habe? Ich habe mehr Gürtel als der Actionstar Jackie Chan.“

    Molly zog ihre Jacke aus und krempelte den Ärmel ihrer weißen Seidenbluse hoch. Eine lange Narbe kam zum Vorschein. „Und darf ich dich an das hier erinnern? Du bist nicht so stark, wie du glaubst.“

    Die Narbe stammte von einer Schulhofschlägerei. Callie hatte es sich nach acht Karatestunden in den Kopf gesetzt, einem Mitschüler, der alle tyrannisierte, eine Lektion zu erteilen. Sie hatte sich recht gut gehalten, bis er ihr plötzlich einen kräftigen Schlag versetzt hatte. Callie war gestürzt und hatte Molly Anne mitgerissen, die rückwärts auf ein hervorstehendes Metallrohr gefallen war.

    Die Wunde hatte genäht werden müssen, und Callie hatte es unwahrscheinlich Leid getan. Doch von da an hatte der Randalierer sie in Ruhe gelassen.

    „Bitte, Callie, tu es für mich“, bat Molly Anne. „Was wird aus mir, wenn dir etwas zustößt? Ich möchte dich nicht verlieren.“ Sanft drückte sie Callies Arm.

    „Es passiert schon nichts!“

    „Das weißt du nicht“, sagte Molly Anne.

    „Meinst du nicht, du dramatisierst die Sache zu sehr?“

    „Kann schon sein. Trotzdem hat Roger sicherheitshalber einen Bodyguard engagiert.“

    „Wie bitte? Warum hast du mir das nicht gesagt?“

    „Weil ich genau wusste, wie du reagieren würdest. Es tut mir Leid, aber du kannst nichts dagegen tun. Wenn du mit dem Bodyguard nicht einverstanden bist, bezahlt KSXX die Reise nicht und du musst die Kosten selber tragen.“

    „Du machst Scherze“, sagte Callie.

    „Ganz und gar nicht.“

    „Das ist echt ein Hammer!“

    „Tut mir Leid“, sagte Molly hilflos.

    „Ihr habt mich hintergangen“, fauchte Callie. Sie hatte sich vor kurzem ein Apartment gekauft und war deshalb nicht in der Lage, diese Lesereise selbst zu finanzieren. „Genau das beabsichtigt doch dieser Widerling. Der will mich tyrannisieren.“

    Die Vorstellung, in den nächsten drei Wochen auf Schritt und Tritt verfolgt zu werden, war schrecklich. Sie hatte sich so darauf gefreut, dem gewohnten Trott zu entkommen und die Dinge etwas lockerer angehen zu lassen.

    Natürlich würde sie viel zu tun haben, doch sie hoffte, sie würde zwischendurch auch einmal Zeit für sich haben und sich Gedanken über ihre Zukunft machen können.

    Und über die Vergangenheit.

    In letzter Zeit sehnte sie sich immer wieder danach, so zu sein wie früher, als sie noch nicht „Midnight Ryder“, die Skandalfrau, gewesen war. Sie hatte sich so verändert.

    Es war anstrengend, ständig eine Rolle zu spielen. Mit der Zeit hatte das ständige Sichverstellen sogar ihr Wesen verändert. Natürlich war ihr ungewöhnliches Auftreten unter anderem der Grund dafür gewesen, dass sie so bekannt geworden war, aber sie hatte immer das Gefühl, den Leuten etwas vorzumachen. Und jetzt, mit achtundzwanzig, befand sie sich in einer ausgewachsenen Identitätskrise.

    „Kopf hoch!“, sagte Molly Anne. „Vielleicht ist er ja doch ganz nett.“

    „Wer?“ Callie blickte sie misstrauisch an.

    „Na, dein Bodyguard. Er ist auf dem Weg hierher, um mit dir zu sprechen.“

    „Er kommt hierher?“, fragte sie. „Heute Abend? Aber ich muss noch meine Sendung zu Ende moderieren.“

    „Das ist perfekt. Auf diese Weise bekommt er einen Eindruck von deiner Arbeit.“

    Callie wollte schon protestieren, doch dann hatte sie eine bessere Idee. „Wenn er mir gefällt, könnte ich ihn ja verführen.“

    „Callie!“ Wie beabsichtigt, war Molly Anne schockiert.

    „Wenn er nicht verheiratet ist, spricht doch nichts gegen eine kleine Affäre?“

    „Doch! Ein Bodyguard darf nichts mit seiner Auftraggeberin anfangen.“

    „Wo steht das?“

    „Ich weiß nicht“, sagte Molly Anne verwirrt. Sie war so leicht zu verunsichern, dass es keinen Spaß machte, sie aufzuziehen. „Aber das ist bestimmt so.“

    Barb winkte Callie zu und gab ihr ein Zeichen, dass die Pause vorbei war. Die Erkennungsmelodie wurde eingespielt, und Callie setzte in dem Moment den Kopfhörer auf, als das rote Schild „on air“ aufleuchtete.

    „Das war Tube Steak Boogie von ZZ Top“, begrüßte sie ihre Hörer wieder.

    „Callie“, wurde sie von Barb unterbrochen. „Wir haben Dave aus Albany am Telefon. Daves Problem: Er hat seine Erektionen nicht unter Kontrolle.“

    „Hallo, Dave aus Albany. Erzähl mir von dir“, hauchte Callie. „Sei ganz offen.“

    Schweigen.

    Es gab im Radio nichts Schlimmeres als Stille. Zuerst glaubte Callie, der Anrufer habe aufgelegt, doch dann hörte sie am anderen Ende der Leitung leises Atmen.

    Na toll! Ein Perverser. Musste das sein?

    „Dave“, sagte sie. „Bist du noch dran?“

    „Du glaubst wohl, du bist eine heiße Nummer?“, knurrte der Mann.

    „Wie bitte?“

    Sie richtete sich auf und machte sich zum Kampf bereit. Hinter der Glaswand lief Molly Anne aufgeregt hin und her und deutete ihr an, das Gespräch abzubrechen.

    Doch Callie wollte um nichts in der Welt als feige dastehen. Sie schüttelte den Kopf.

    „Du hast mich schon verstanden“, fuhr er fort. „Jede Nacht protzt du damit herum, wie viele Zuhörer du hast. Du bist schuld daran, dass mich meine Freundin verlassen hat. Sie meinte, ich wäre nicht gut genug für sie.“

    Irgendwie kam Callie die Stimme bekannt vor. „Vielleicht hatte deine Freundin einen Grund. Hast du sie schlecht behandelt, Dave?“

    „Was glaubst du, wer du bist?“, schrie er. „Du mischst dich ständig in fremde Angelegenheiten.“

    „Mein Lieber, gib nicht mir die Schuld daran, dass es in deiner Beziehung nicht klappt. Das hast du dir selbst zuzuschreiben.“

    „Bla, bla, bla. Du hältst dich für die große Sex-Expertin. Von wegen, Frauen sollen auf ihre Gefühle hören und dieser ganze Unsinn. Weißt du, was ich denke?“

    „Was denkst du, Dave? Kannst du überhaupt denken?“, fügte Callie herausfordernd hinzu. Ihr Zorn wurde immer größer.

    „Ich habe Erkundigungen über dich eingeholt. Du hast nicht einmal einen Freund. Wie kann das sein?“

    „Das geht dich nichts an.“

    „Ich glaube, du hast in Wirklichkeit Angst vor Sex. Du redest zwar gerne darüber und gibst kluge Ratschläge, aber in der Realität würdest du kläglich versagen. Du weißt gar nicht, was echte Liebe ist.“

    Wusste sie das wirklich nicht?

    Der Vorwurf hatte sie getroffen. Sie hatte zwar reichlich Männer gehabt, war aber nie richtig verliebt gewesen. Es waren alles nur lockere, ungezwungene Beziehungen gewesen, und keine hatte länger als sechs Monate gehalten.

    Eigentlich war sie sich gar nicht sicher, ob sie an die große Liebe glaubte. Die Ehe ihrer Eltern war ein einziges Desaster gewesen, und sie hielt nichts von diesem Hollywood-Schmus über Liebe auf den ersten Blick. Sex war etwas Greifbares. Jawohl! Der Glaube an eine romantische Liebe – das war doch nur Quatsch.

    Mach Schluss, Callie. Lass dich von dem Trottel nicht aus der Fassung bringen.

    „Ich nehme an, du hältst dich für einen tollen Typ?“, fragte Callie zynisch, obwohl ihre Selbstsicherheit bröckelte.

    Der Anrufer lachte schallend. „Du glaubst gar nicht, wozu ich fähig bin.“

    Der seltsame Ton in seiner Stimme machte ihr Angst. „Willst du mir etwa drohen?“

    „Du wirst drei Wochen lang auf Lesereise unterwegs sein. Du solltest gut auf dich aufpassen.“

    „Hast du diese Drohbriefe geschrieben?“, fragte Callie.

    Dave antwortete nicht.

    Callie holte tief Luft. Sie wollte gerade loslegen und dem Kerl klarmachen, was er für ein Feigling sei. Sie wollte ihn auffordern, herzukommen und mit ihr persönlich zu sprechen, doch Barb hatte ihn bereits aus der Leitung geworfen und Werbung eingespielt.

    „Warum hast du das gemacht?“ Callie riss den Kopfhörer herunter und ließ ihre Wut an der Kollegin aus. „Ich wollte dem Idioten gerade die Leviten lesen.“

    Barb zeigte hinter sie in Richtung Glaswand. Callie drehte sich um und sah einen Mann, der ihr fast den Atem raubte.

    Ihre Blicke trafen sich wie Blitze.

    Callie betrachtete eingehend sein Gesicht und spürte einen leichten Schauer am ganzen Körper. Ihr wurde heiß. Der Mann war der Wahnsinn!

    Er war groß, schlank und hatte einen muskulösen Körper. Seine kurzen pechschwarzen Haare waren streng nach hinten gekämmt, und er hatte ein sehr markantes Gesicht mit hohen Wangenknochen. Seine dunklen Augen wirkten äußerst intelligent.

    Und dann dieser Mund! Seine sinnlich geschwungenen Lippen machten ihn unwiderstehlich. Äußerlich war er ein harter Kerl, aber sein Mund ließ darauf schließen, dass er in Wahrheit ein liebevoller, weichherziger Mensch war.

    Sie stellte sich vor, er läge nackt in ihrem Bett. Sie konnte fühlen, wie er sanft mit der rauen Hand über ihre zarte Haut strich. Sie spürte, wie er an der Innenseite ihrer Schenkel entlangfuhr und sich langsam ihrer empfindsamsten Stelle näherte. Doch er berührte sie nicht. Sie spürte seinen Atem auf ihrer Haut. Sie bog sich ihm entgegen, verlangte nach mehr, doch er wurde plötzlich sehr ernst und schüttelte den Kopf.

    Callie wurde schlagartig aus ihren Träumen gerissen. Verwirrt und orientierungslos fand sie sich in der Realität wieder. Ungläubig sah sie sich um. Was war gerade mit ihr passiert?

    Der Mann hinter der Glasscheibe betrachtete sie eingehend, als könnte er ihre Gedanken lesen, und runzelte missbilligend die Stirn.

    Er war groß und schien aus einer Zeit zu kommen, als Tugend und Tapferkeit noch von großer Bedeutung gewesen waren. Eine Zeit, in der edle Ritter die Ehre von schönen Jungfrauen verteidigt hatten und Edelmut und Treue hoch angesehen gewesen waren.

    Callies Herz klopfte wie wild. Sie spürte seine Anziehungskraft. Noch nie hatte sie so etwas erlebt. Das Gefühl war angenehm und aufregend, doch gleichzeitig machte es ihr Angst. Die Situation war so unwirklich, dass sie beinahe glaubte, ihre Fantasie spielte ihr einen Streich.

    Wer war er? Woher kam er? Was machte er hier?

    Dann sah sie, wie er einen Zettel hochhielt, auf dem geschrieben stand: Unterbrechen Sie die Sendung. Ich muss mit Ihnen reden.

    Oh nein! Das war der Bodyguard, von dem Molly Anne gesprochen hatte. Er tauchte hier unangemeldet auf und begann sofort, Befehle zu erteilen.

    Genau das hatte sie befürchtet. Allein seine entschlossene Miene bestätigte ihre schlimmsten Erwartungen.

3. KAPITEL

    Luke hätte den Anrufer am liebsten am Kragen gepackt und ihm ordentlich die Meinung gesagt.

    Er würde diese Frau beschützen, wenn nötig sogar mit den Fäusten. Aber noch bevor er über diesen plötzlichen emotionalen Ausbruch nachdenken konnte, stürmte Callie aufgebracht aus dem Studio und fuhr ihn an.

    „Was glauben Sie eigentlich, wer Sie sind?“ Die Hände in die Hüften gestemmt, sah sie ihn herausfordernd an.

    Callies unkonventionelle Frisur und die silbernen Ohrringe unterstrichen ihre feurige Schönheit. Luke war beeindruckt. Diese Frau strahlte Kraft und Energie aus, er fühlte sich zu ihr hingezogen. Gelassen hielt er ihren zornigen Blicken stand.

    Sie hatte einen herben Charme, der ihn überwältigte, doch er wollte auf keinen Fall, dass sie ihm das anmerkte. Er bemühte sich um einen möglichst gleichgültigen Gesichtsausdruck. Falls diese Powerfrau auch nur andeutungsweise dahinter kam, was in ihm vorging, wäre er verloren.

    Plötzlich bemerkte Luke, dass sie beide sehr ähnlich angezogen waren: schwarzes Oberteil, grüne Hose beziehungsweise Rock und Springerstiefel. Luke fand es seltsam, eine weibliche Ausführung seiner selbst vor sich zu sehen. Der Unterschied zwischen ihnen bestand darin, dass er sich aus praktischen Gründen so kleidete, bei Callie jedoch war es Modebewusstsein.

    „Wow!“, rief Jack, der direkt hinter ihm stand. „Partnerlook!“

    Callie war ziemlich klein und zierlich, und doch blickte sie ihn so herausfordernd an, als wäre sie drei Köpfe größer als er. Sie war mutig und selbstbewusst. Luke bewunderte diese Eigenschaften.

    Zweifellos eine prickelnde Begegnung.

    Aber nein, es durfte nicht sein, dass er sich in die Frau verliebte, deren Bodyguard er war! Er nahm ihren zarten Duft wahr.

    Verdammt! Er bekam eine Erektion. Luke biss die Zähne zusammen. Reiß dich zusammen, Cardasian! Du bist sexuell so ausgehungert, dass du schon reagierst, wenn dich eine Frau nur anlächelt. Doch er begegnete täglich Hunderten von wunderschönen Frauen, die ihn alle kalt ließen. Warum also fühlte er sich ausgerechnet zu dieser hingezogen?

    „Niemand hat das Recht, mich einfach aus meiner Sendung zu schmeißen!“, schrie sie ihn an.

    „Ich denke, ich habe es gerade getan“, erwiderte er verärgert. Gekonnt überspielte er seine Erregung. Die Leidenschaft, mit der sie ihrem Ärger Luft machte, amüsierte ihn. Wie konnte er da noch ruhig bleiben? Er tat so, als würde er einen Fussel von ihrer Schulter wischen.

    „Hey!“

    „Beruhige dich, Callie. Das ist dein Bodyguard“, sagte Molly Anne.

    „Du machst Scherze!“, fauchte Callie und schüttelte den Kopf.

    Molly reichte Luke die Hand. „Ich bin Molly Anne Armstrong, Callies Managerin.“

    „Luke Cardasian.“

    Die Frau hatte einen schlaffen Händedruck, doch ihr Lächeln war sehr nett.

    „Ich mag ihn nicht“, sagte Callie.

    Der Klang ihrer dunklen Stimme ging Luke durch Mark und Bein. Er mochte ihre Unverblümtheit. Kein langes Herumreden, man wusste sofort, woran man war. Bestimmt hatte sie einen sehr festen Händedruck. Leider dachte sie gar nicht daran, ihm die Hand zu schütteln, sondern sah ihn feindselig an.

    „Nur raus damit“, sagte er. „Ich möchte wissen, was Sie denken.“

    Sie war so feurig. Er mochte sie, obwohl sie ihn offensichtlich nicht ausstehen konnte.

    „Entspann dich, Callie“, sagte Molly Anne. „Du bist nur sauer, weil er sich in deine Sendung eingemischt hat.“

    „Ja, das bin ich“, antwortete Callie. „Das ist meine Sendung, und er hat kein Recht dazu, sich aufzuspielen und Anweisungen zu geben.“

    „Versteh doch, genau so jemanden brauchst du. Wer braucht schon einen Schlappschwanz als Bodyguard“, besänftigte sie Molly Anne.

    „Ich brauche keinen Bodyguard“, antwortete Callie entschieden.

    „Ich habe die Tontechnikerin gebeten, den Anrufer auszublenden, weil Sie den Typen provoziert haben und keiner weiß, wozu er fähig ist. Es war zu Ihrer eigenen Sicherheit. Außerdem geht es auch um den Ruf des Senders“, erklärte Luke.

    „Ich habe ihn nicht provoziert, ich hatte die Situation im Griff. Es war überhaupt nicht nötig, dass Sie eingeschritten sind.“

    Mit einem Achselzucken sagte er: „Schon passiert.“

    Sie ging auf ihn zu und hob warnend den Zeigefinger. „Keiner sagt mir, wie ich meine Sendung zu moderieren habe … und schon gar nicht so ein dahergelaufener Möchtegern-Rambo wie Sie.“

    Möchtegern-Rambo? dachte er. Sie wollte doch nur Kontra geben. „Holen Sie zum Gegenschlag aus?“

    „Wenn Sie es nicht ertragen, dann verschwinden Sie doch.“

    Er wunderte sich, warum sie so streitsüchtig war.

    „Wissen Sie was?“, sagte er ruhig. „Ich brauche keine Primadonna, die mir sagt, wie ich meinen Job zu machen habe.“

    „Sie nennen mich eine Primadonna? Was sind Sie denn für ein Bodyguard, der seine Auftraggeberin beleidigt?“, fragte Callie. „Wie lange arbeiten Sie schon als Bodyguard?“

    „Wenn ich ehrlich sein soll, sind Sie meine erste Klientin.“

    „Wie bitte?“ Grimmig blickte Callie zu Molly Anne. „Na prima! Du hast einen Anfänger engagiert.“

    „Ich war früher bei der Navy“, unterbrach Luke. „Und dann habe ich sechs Jahre lang Entwicklungshelfern und Journalisten geholfen, durch eines der gefährlichsten Länder der Welt zu reisen. Ich denke, das reicht als Qualifikation, um für eine kleine Skandalmoderatorin den Babysitter zu spielen.“

    „Babysitter?“ Zornig funkelte sie ihn an.

    „Ganz genau!“, bestätigte er und hielt ihrem Blick stand.

    „Ich werde von einem Irren bedroht, und Sie glauben, alles, was Sie zu tun haben, ist neben mir auf Ihrem Hintern rumzusitzen?“

    „So ist es.“

    „Wirf ihn raus!“, sagte Callie zu Molly Anne.

    „Beruhigen Sie sich, Kindchen.“ Zugegeben, er hatte es darauf angelegt, sie zu provozieren. Ihm gefiel es, wenn sie aufbrauste.

    „Ich bin nicht Ihr Kindchen“, entgegnete sie eisig. „Niemand nennt mich Kindchen, haben Sie das verstanden? Und ich werde mich auch nicht beruhigen!“

    „Warum haben Sie solche Angst vor mir?“

    „Ich habe keine Angst vor Ihnen!“ Mit der Behauptung hatte er ihr einen Schlag versetzt, denn er hatte genau ins Schwarze getroffen.

    „Und warum suchen Sie Streit?“

    „Da haben Sie es: Leute, die Angst haben, suchen keinen Streit. Sie gehen Auseinandersetzungen aus dem Weg“, entgegnete sie.

    „Doch, das tun sie. Manche Menschen hoffen, auf diese Weise den anderen in die Flucht zu schlagen.“

    „Er ist unmöglich!“, rief Callie. „Ich werde auf keinen Fall mit ihm zusammenarbeiten.“

    Molly Anne wandte sich an Jack. „Ich finde Ihren Bruder toll. Er lässt sich nicht von Callies Ablehnung beeindrucken.“

    „Oh, Luke liebt die Herausforderung. Er ist ein wahrer Kreuzritter“, sagte Jack.

    „Dann ist dieser Job für ihn wie auf den Leib geschnitten“, scherzte Molly Anne.

    „Hallo!“, rief Callie mürrisch und wedelte mit den Armen. „Ich bin auch noch da.“

    Ja, das war sie. Und zwar kaum einen Meter von Luke entfernt.

    Sie sah so sexy aus. Ihre Oberarme waren fest und straff, ein Zeichen für ihr regelmäßiges Fitnesstraining. Das gefiel ihm. Der Bauch war flach, und den Nabel zierte ein kleiner Ring, was er allerdings nicht so schön fand. Sie hatte sehr ausgeprägte weibliche Rundungen.

    Spiel mit mir! schienen ihm diese Rundungen zuzurufen. Er stellte sich vor, wie sie nackt unter einem Wasserfall stand, die roten Haare klebten an ihrem Nacken, und ihre nassen Brüste glänzten in der Sonne.

    Luke malte sich aus, wie sie lustvoll den Kopf nach hinten neigte und sich der Strahl des Wassers über ihren Körper ergoss. Er sah sich selbst, wie er sich auszog und zu ihr unter den Wasserfall lief. Dann fasste er sie an den Händen und zog sie fest an seinen nackten Körper. Bereitwillig ließ sie sich in seine Arme fallen.

    Sie war so angenehm weich und warm, ihre Haut so zart, ihre Finger so fein und zierlich. Er hatte beinahe vergessen, wie sich eine Frau anfühlte. Viel zu lange hatte er dieses Gefühl vermisst. Luke küsste sie leidenschaftlich, doch er wollte mehr.

    „Reiß dich zusammen“, brummte er und schüttelte heftig den Kopf. Als sich alle zu ihm umdrehten, wurde ihm klar, dass er laut gesprochen hatte.

    „Wie bitte?“, fragte Callie unwirsch. „Was haben Sie gesagt?“

    „Nichts“, murmelte er. Es ärgerte ihn, mit seiner Träumerei Schwäche gezeigt zu haben. „Ich habe nichts gesagt.“

    „Sie werden ja ganz rot“, sagte Callie.

    „Stimmt gar nicht“, widersprach Luke. Im gleichen Augenblick bekam er knallrote Ohren.

    „Ich sehe es doch. Oder haben Sie vielleicht hohen Blutdruck? Das Letzte, was ich brauchen kann, ist ein Bodyguard, der mir irgendwann aus den Latschen kippt.“

    „Verdammt, ich habe auch keinen hohen Blutdruck. Zumindest nicht, bis ich Sie getroffen habe.“

    „Hier ist die Tür“, wies Callie ihn an. „Sehen Sie es doch endlich ein, Sie sind der Aufgabe nicht gewachsen.“

    Diese Frau konnte einem den letzten Nerv rauben. Vielleicht war er wirklich nicht geeignet für den Job. Nicht, wenn er sich ständig beherrschen musste, weil er sich so zu ihr hingezogen fühlte. Nicht, wenn sein Körper ständig danach verlangte, sie zu küssen, er ihr aber gleichzeitig am liebsten den Hals umdrehen würde.

    Es ging nicht, er musste den Auftrag ablehnen. Außerdem hatte er eine gute Ausrede, niemand würde den eigentlichen Grund erfahren. Er würde sagen, er müsse den Vertrag auflösen, da er nicht, wie vereinbart, freie Hand über sämtliche Sicherheitsmaßnahmen hatte.

    „Sie haben absolut Recht“, sagte er. „Unsere Zusammenarbeit würde nicht funktionieren.“

    „Moment mal!“, rief Callie. „Heißt das, Sie kündigen mir?“

    „Ganz genau.“

    „Das geht nicht. Ich habe Sie zuerst gefeuert.“

    „Es ist völlig egal, wer zuerst dran war.“

    „Gut, dann sind Sie gefeuert.“

    Luke wandte sich an Molly Anne. „Entschuldigen Sie, Miss Armstrong, aber ich kann nicht für Miss Ryders Sicherheit garantieren, wenn meine Autorität ständig untergraben wird.“

    „Aber es bleibt keine Zeit mehr, einen neuen Bodyguard zu suchen. Der Flug geht in acht Stunden, und das Ticket ist auf Ihren Namen ausgestellt“, widersprach Molly Anne.

    „Es tut mir Leid“, erwiderte er.

    „Wir haben bereits die Hälfte Ihres Honorars überwiesen.“

    Das hatte Luke nicht gewusst. Es war einfach noch keine Zeit gewesen, mit Jack die Konten durchzugehen. Eine denkbar schlechte Position für Geschäftsverhandlungen. „Wir werden das Geld zurückbuchen.“

    Jack sah ihn schuldbewusst an. „Kann ich dich einen Moment unter vier Augen sprechen?“

    „Entschuldigen Sie uns einen Augenblick“, sagte Luke widerwillig.

    „Es wäre mir ganz Recht, wenn Sie gleich ganz verschwinden würden“, rief Callie ihnen nach.

    Ganz ruhig. Nur nicht die Fassung verlieren. Wenn das passiert, hat sie gewonnen.

    Sie gingen hinaus in die Eingangshalle.

    „Was ist mit dem Geld?“, fragte Luke, nachdem die Tür hinter ihnen zugefallen war.

    Nervös schob Jack seine Hände in die Hosentaschen. „Ich habe es für die Anzahlung des Wagens ausgegeben.“

    „Und wir haben nichts mehr auf dem Konto?“

    „Leider nein.“ Jack fühlte sich sichtlich unbehaglich. „Ich musste ja auch die Versicherungen bezahlen, und es blieb kaum noch Geld für die monatlichen Lohnüberweisungen.“

    Luke schüttelte den Kopf. Irgendwie hatte er so etwas geahnt. Kein Wunder, dass ihn die Eltern so gedrängt hatten, bei Cardasian Personal Security einzusteigen. Sein Bruder würde die Firma innerhalb eines Jahres in den Bankrott treiben.

    „Mit anderen Worten: Ich habe keine Wahl und muss den Job annehmen.“

    „So ungefähr.“

    „Wie wäre es, wenn du den Job annimmst, und ich bleibe hier und kümmere mich um die Buchhaltung?“

    „Aber ich bin mitten in den Hochzeitsvorbereitungen.“

    „Das macht doch Belinda.“

    „Ich habe versprochen, mit ihr zusammen die Hochzeitstorte auszusuchen. Außerdem kommen ihre Eltern nächste Woche zu Besuch.“

    „Was ist mit Carl oder Jim?“

    „Die sind bereits ausgebucht.“

    „Das kann ich einfach nicht glauben! Und ich darf das Ganze jetzt ausbaden.“

    „Hey“, verteidigte sich Jack. „Reg dich ab! Darf ich dich daran erinnern, dass du derjenige warst, der durch Afrika getingelt ist, als Dad seine Herzattacke hatte.“

    „Entschuldige mal, ich habe dort gearbeitet.“

    „Vielleicht bist du auch nur davongelaufen.“

    „Was meinst du damit?“

    „Wieso musstest du unbedingt nach Afrika gehen? Was ging dich der Bürgerkrieg dort an?“, fragte Jack.

    „Ich konnte Mukasi nicht im Stich lassen. Die Hälfte unseres Lebens haben wir in dem Land verbracht. Willst du mir erzählen, es ist dir egal, was mit den Leuten dort geschieht?“

    „Nein“, sagte Jack. „Du weißt genau, es ist mir nicht egal. Ich will nur, dass du auch mich verstehst. Ich habe das Geld ausgegeben, wie ich es für richtig hielt.“

    „Ja, und aus diesem Grund muss ich jetzt mit diesem Teufelsbraten auf Reisen gehen. Ganze drei Wochen lang!“

    „Ich verstehe nicht, was du hast. Callie Ryder ist in Wirklichkeit zehn Mal so sexy wie auf dem Plakat.“

    Das war ja genau der Grund, warum Luke den Job nicht annehmen wollte. Doch das behielt er für sich.

    „Übrigens …“, sagte Jack, „… hast du dich ganz gut geschlagen. Ihr seid beide ziemlich hartnäckig.“

    „Du machst Witze. Wir sind wie Hund und Katze.“

    „Die Frau hat eben Feuer. Das ist doch wunderbar!“

    „Sie geht mir auf die Nerven.“

    Jack grinste. „Egal. Jedenfalls hat das Schicksal euch zusammengeführt.“

    „Hör endlich auf!“ Luke war sichtlich verärgert.

    „Es ist doch offensichtlich. Wo auf dieser Welt findest du eine Frau, die sich genauso kleidet wie du? Ihr seid seelenverwandt.“

    Luke gab sich geschlagen. „Na gut. Ich werde die Diva begleiten. Aber ich mache es höchst ungern.“

    Ich muss diesen Bodyguard irgendwie loswerden, dachte Callie. Es war unmöglich, diese Macho-Allüren drei Wochen lang zu ertragen. Doch der wahre Grund lag viel tiefer: Sie hatte Angst vor ihm.

    Nicht wegen seiner Größe und seiner Muskeln. Auch nicht wegen der Selbstsicherheit, die er ausstrahlte. Was sie ängstigte, war dieses sonderbare Gefühl, wenn sie ihm in die Augen sah. Sie hatte Panik davor, einem Mann gegenüber klein und verletzlich zu erscheinen.

    Das war der Grund, warum sie rein körperliche Beziehungen bevorzugte. Sex war steuerbar, Emotionen nicht. Sie sperrte sich dagegen, einem Mann zu viel Vertrauen und Offenheit entgegenzubringen, man wurde dadurch sehr verwundbar. Solange man nicht zu viel von sich preisgab und es auf eine kleine Bettgeschichte reduzierte, ging man kein Risiko ein.

    Aber was ist, wenn plötzlich doch einer auftaucht, bei dem du dich geborgen fühlst? Wäre das nicht wunderschön?

    Nein, das wäre es nicht. Nur nicht zu viel darüber nachdenken! Im Moment war es das Wichtigste, Cardasian irgendwie loszuwerden.

    Leider war Callie bei Roger McKee, dem Geschäftsführer von KSXX, mit ihrer Beschwerde auf taube Ohren gestoßen. Der hatte im Großen und Ganzen nur wiederholt, was ihr Molly Anne schon erklärt hatte. Entweder sie akzeptierte den Bodyguard, oder sie musste die Lesereise aus eigener Tasche bezahlen.

    Oder – Callie dachte über eine weitere Alternative nach – sie könnte versuchen, ihn zu vergraulen. Es dürfte nicht schwer sein, Cardasian so weit zu bringen, dass er freiwillig kapitulierte.

    Was wäre die beste Methode, ihren Plan in die Tat umzusetzen?

    Spiel deine Trümpfe aus. Fordere ihn heraus. Mach ihn fertig.

    Das war es!

    Auf dem Flug nach Los Angeles saß Luke Cardasian stocksteif neben Callie. Sie hatten bisher keine drei Sätze miteinander gewechselt.

    Glücklicherweise saß Molly Anne etwas weiter hinten und war eingeschlafen. Der perfekte Zeitpunkt für Callie, ihren Plan in die Tat umzusetzen.

    „Erzählen Sie mir etwas über sich“, bat sie mit verführerischer Stimme.

    Er sah sie an. Sie klappte ihre Cosmopolitan zu und beugte sich nach vorne, um sie in ihrer Tasche zu verstauen. Dabei achtete sie darauf, dass sie mit den Haaren seinen Unterarm berührte.

    „Haben Sie eine Freundin, Cardasian?“

    Er antwortete nicht.

    Sie richtete sich wieder auf. Absichtlich verzichtete sie darauf, ihren Rock, der etwas hochgerutscht war, wieder nach unten zu ziehen. Sie lächelte Luke an.

    Er sagte immer noch nichts.

    „Sie wollen nicht reden?“

    Er schüttelte den Kopf.

    „Dann haben Sie also keine Freundin?“

    Sein Blick signalisierte: Halt den Mund und kümmere dich um deine eigenen Angelegenheiten!

    Doch Callie gab nicht auf. „Keine Freundin also. Dann haben Sie einen Freund?“

    Er verzog das Gesicht und schüttelte vehement den Kopf.

    „Aha, Sie stehen also nicht auf Männer. Das bedeutet, entweder Sie haben nur One-Night-Stands, oder Sie haben gar keinen Sex.“

    Keine Reaktion. Es war, als redete sie mit einer Wand.

    „Ich tippe auf gar keinen Sex. Für einen Mann mit einem erfüllten Sexleben berühren Sie mich zu oft.“

    Er griff nach der USA Today, die er schon drei Mal durchgeblättert hatte, und schlug sie erbost auf.

    „Bilde ich mir das ein, oder werden Ihre Ohren gerade rot?“, fragte sie ihn beinahe flüsternd und beugte sich leicht zu ihm hinüber. „Bringe ich Sie etwa in Verlegenheit?“

    Er murmelte etwas, vermied es aber weiterhin, sie anzusehen. Man konnte richtig spüren, wie er sich abmühte, ruhig zu bleiben.

    „Im Ernst, Luke. Sie müssen sich nicht dafür schämen, dass Sie keinen Sex haben. Das kann jedem mal passieren.“ Er war rot geworden und hatte nicht widersprochen, also hatte sie voll ins Schwarze getroffen. Das war doch schon mal ein Anfang. „Unter uns: Wie lange ist es schon her?“

    „Ich werde mit Ihnen nicht über mein Privatleben diskutieren.“

    „Weil es keines gibt?“

    Er sah sie böse an. Das lief wunderbar, sie ging ihm ganz schön auf den Geist. Jetzt nur nicht lockerlassen!

    Als er sie schließlich ansah, durchfuhr es sie wie ein Blitz. Ihr Herz klopfte wild, und sie spürte ein Kribbeln am ganzen Körper.

    Vielleicht sollte sie sich erst mal ausruhen. Zumindest, bis sie gelandet waren und ihre Hände nicht mehr zitterten.

    Nach der Landung war die Stimmung zwischen ihnen äußerst angespannt. Sogar Molly Anne bemerkte es. „Was ist los mit euch?“, fragte sie Callie auf der Damentoilette.

    Callie stand vor dem Spiegel und fuhr sich durchs Haar. Sie wollte so wild wie möglich aussehen. Dann nahm sie ihr Lieblingsparfüm aus der Handtasche und tupfte sich ein paar Tropfen hinter jedes Ohrläppchen. Wie dem auch sei, Luke würde sich sein Geld hart verdienen müssen.

    „Ich glaube, er kommt mit meiner Art nicht klar“, sagte sie.

    „Dann gib dir Mühe. Wir brauchen ihn.“

    Callie rollte genervt mit den Augen. Sie brauchte Cardasian, wie ein Fisch ein Fahrrad brauchte.

    Zum ersten Mal in ihrem Leben verstand sie, was ihre Mutter damals gemeint hatte. Sie konnte selbst auf sich aufpassen und brauchte keinen Bodyguard. Je eher sie ihn dazu brachte aufzugeben, desto besser. Es war gut zu wissen, dass er sexuell ausgehungert war. Ein Vorteil, den sie ausnutzen würde.

    „Nimm das mit Luke nicht so schwer. Wenn alles gut geht, bekommst du nach der Tour Buck Brysons Sendezeit.“

    Callie hielt inne und blickte erstaunt zu Molly Annes Spiegelbild. „Was?“

    Molly Anne nickte. „Roger steht voll und ganz hinter dir. Wenn sich dein Buch gut verkauft und deine Einschaltquoten weiterhin steigen, will der Vorstand deine Show auf den Vormittag legen.“

    „Wirklich?“, rief Callie erfreut.

    Sie fassten sich gegenseitig an der Schulter und führten einen kleinen Freudentanz auf.

    „Dafür haben wir all die Jahre so hart gearbeitet. Am Vormittag erreichst du viel mehr Hörer. Das wolltest du doch immer“, sagte Molly Anne. „Ich bitte dich also, es nicht zu vermasseln.“

    Ein weiterer Grund, Luke abzuschütteln, war, dass er sie verwirrte. Je schneller er weg war, desto besser für ihr Seelenheil und ihre Karriere.

    Luke hatte draußen auf sie gewartet. Schweigend folgte er den beiden, während er mit wachsamem Auge die Menschen um sie herum beobachtete.

    Eigentlich schade, dass er wieder gehen musste. Er sah verdammt gut aus.

    „Wir sehen uns bei der Gepäckausgabe“, sagte Molly Anne und klappte ihr Handy auf. „Ich muss noch ein paar Anrufe erledigen. Termine bestätigen und so.“

    Sie verschwand in Richtung Wartebereich. Verwundert sah Callie ihr nach, dann drehte sie sich um und ging schnurstracks auf einen kleinen Laden zu. Luke wich ihr nicht von der Seite.

    „Wo gehen Sie hin?“, fragte er.

    „Ich brauche ein paar Dinge.“ Vor der Drogerieabteilung blieb sie stehen und suchte die Regale ab. Sonnencreme, Lippenbalsam, Tabletten gegen Reiseübelkeit, Reisezahnbürsten – und alles wahnsinnig teuer.

    Schließlich entdeckte sie, was sie gesucht hatte. Diskret versteckt in der hintersten Ecke. Sie griff jedoch nicht danach, sondern wartete ab, bis Luke in die Falle tappte.

    „Was suchen Sie?“, fragte er schließlich.

    „Das ist persönlich. Warum warten Sie nicht draußen bei den Zeitschriften auf mich? Sie könnten sich währenddessen ein erotisches Männermagazin ansehen.“

    „So etwas lese ich nicht“, entgegnete er.

    „Bestimmt tun Sie das. Wenn Sie schon keinen Sex mit Frauen haben, dann müssen Sie es sich doch irgendwie selbst besorgen.“

    „Miss Ryder“, sagte er schroff. „Würden Sie bitte etwas leiser sprechen.“

    „Habe ich etwa einen wunden Punkt getroffen? Wie oft machen Sie es am Tag?“

    „Was?“ Ihm war das alles sehr unangenehm.

    „Kommen Sie. Geben Sie es zu.“

    „Seien Sie endlich still“, fauchte er.

    Sie schenkte ihm ihr süßestes Lächeln, während an seiner Schläfe eine Ader pulsierte.

    „Sie genießen das, nicht wahr?“

    „Natürlich.“ Sie zwinkerte ihm zu.

    „Glauben Sie mir, Sie werden mich mit ihren Sticheleien nicht vergraulen. Ich werde meinen Auftrag erfüllen.“

    „Dann müssen Sie sich eben daran gewöhnen.“ Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Regal. Schulter an Schulter standen sie da und starrten auf die große Auswahl an Hygieneartikeln. Ihr Herz pochte wie wild. Er stand so nahe, dass sie seine Wärme spüren konnte.

    Warum fand sie es so aufregend, ihn zu provozieren? Sie wollte ihm doch nur so lange auf die Nerven gehen, bis er freiwillig den Job schmiss und nach New York zurückflog.

    „Suchen Sie hiernach?“ Er hielt eine Packung Tampons in der Hand.

    „Nein.“

    Er stellte die Packung wieder ins Regal zurück. „Sie sagten, es wäre persönlich.“

    „Ist es auch.“

    „Dort drüben steht die Salbe für Hämorrhoiden, gleich neben den Deos.“

    „Brauche ich nicht.“

    „Was brauchen Sie dann?“, fragte er.

    War ihm die Doppeldeutigkeit dieser Frage klar? Hatte er die Frage bewusst so gestellt? Sein unschuldiger Blick ließ sie beinahe an ihrem gemeinen Vorhaben zweifeln, ihn in aller Öffentlichkeit zu blamieren. Beinahe.

    „Kondome“, sagte sie laut, so dass jeder es hören musste. „Ich brauche eine Packung Kondome.“

    „Wofür?“, fragte er.

    „Was glauben Sie, wofür man Kondome braucht?“

    Schon wieder bekam er hochrote Ohren. Wie süß! Langsam gefiel ihr dieser verräterische Stimmungsanzeiger. „Ich meine, Sie brauchen dafür doch einen Partner“, sagte er mit gedämpfter Stimme.

    „Heißt das, Sie bieten mir an, ihr keusches Leben aufzugeben, damit ich mich während der Reise sexuell abreagieren kann?“

    „Nein!“

    „Aber Sie haben doch gesagt …“

    „Sie verstehen mich absichtlich falsch.“

    Sie grinste ihn an und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Aha! Mr. Ich-habe-meine-Gefühle-unter-Kontrolle wurde nervös. Sie gefiel ihm offenbar. Gut zu wissen.

    „Ich meine nur, wenn Sie auf dieser Reise einen Liebhaber haben sollten, dann bestehe ich darauf, zuerst Informationen über ihn einzuholen.“ Das Thema der Unterhaltung war ihm sichtlich unangenehm.

    „Wäre es nicht einfacher, wenn Sie sich freiwillig zur Verfügung stellen würden?“, konterte sie.

    Er zuckte zusammen. Keine Frage, da war sexuelle Anziehungskraft zwischen ihnen. Aber sie hatte nicht vor, ihn zu verführen, sie wollte ihn loswerden. Auf einmal musste sie daran denken, wie es wäre, mit diesem toll aussehenden Mann Sex zu haben. Ob er wohl wirklich so unverdorben und zurückhaltend war, wie er schien?

    „Welche Größe?“ Sie zeigte auf die Kondome. „Bitte sagen Sie nicht, wir brauchen Größe S.“

    „Ich weiß, was Sie im Schilde führen“, knurrte er. „Aber es wird nicht funktionieren.“

    „Ach ja?“, raunte sie verführerisch.

    „Sie wollen mich aus der Fassung bringen, damit ich einen groben Fehler mache.“

    „Warum sollte ich das tun?“, fragte sie und zupfte an seiner Krawatte.

    Er trug heute einen dunklen Anzug, doch Callie mochte ihn lieber in seinem Military-Outfit.

    „Weil Sie es nicht ertragen können, wenn Ihnen jemand sagt, was Sie zu tun haben. Ein Bodyguard nimmt Ihnen die Kontrolle aus der Hand, und Sie versuchen nun auf irgendeine Weise, wieder die Oberhand zu gewinnen.“

    Ach, du goldiger Mr. Obercool! Wenn das mit ihren Sticheleien nicht funktionierte, dann musste sie eben einen anderen Weg finden. Callie nahm die Kondome, zog einen Zehndollarschein aus dem Geldbeutel und reichte Luke beides.

    Er starrte sie an.

    „Würden Sie bitte für mich bezahlen?“

    Ohne eine Antwort abzuwarten, stolzierte sie zu den Zeitschriften, nahm eine Vogue heraus und tat so, als sei sie völlig darin vertieft.

    Callie warf einen schnellen Blick in den Spiegel an der Decke, um zu sehen, was er tat. Luke stand eine Weile da, dann stellte er sich an der Kasse an. Zwei Leute waren noch vor ihm. Sie musste den richtigen Zeitpunkt abwarten, bevor sie sich aus dem Staub machen konnte. Er ließ sie nicht aus den Augen. An der Kasse verwickelte ihn der Verkäufer in ein Gespräch.

    Lukes Aufmerksamkeit war ganz kurz auf den Kassierer gerichtet, und in diesem Moment legte Callie blitzschnell das Magazin zurück und flitzte hinaus. Sofort war sie in der Menge verschwunden.

    Ha! Ihr Herz raste, sie bog um die nächste Ecke und lief durch die Drehtür nach draußen. Super, Callie! Und was jetzt?

4. KAPITEL

    Luke hatte schon schwierigere Situationen erlebt, und er hatte sich immer gut geschlagen. Diesmal würde es nicht anders sein, redete er sich ein. Doch es war anders. Mit den Gefahren in Limbasa hatte er viel besser umgehen können als mit der Unverfrorenheit von Callie Ryder. Alles an ihr, ihre freche Art, ihr femininer Duft und ihre sexy Stimme setzten seine Vernunft außer Gefecht, und darauf war er nicht vorbereitet.

    Callie brachte ihre weiblichen Waffen natürlich ganz bewusst ein, um ihm den Job zu erschweren. In der Tat hatte sie bereits erreicht, was sie wollte. Ihr Geflüster über Kondome, sexuelle Abstinenz und Herrenmagazine hatten ihn ganz verrückt gemacht. Er war erschrocken darüber, wie sehr ihn ihre Nähe erregte.

    Sie duftete nach Muskat, Ingwer und Zimt, ein Geruch, der für Luke Geborgenheit bedeutete. Für einen Mann, der sich oft als Außenseiter fühlte, war das verlockend.

    Luke stand in der Schlange vor der Kasse und behielt Callie im Auge, die sich scheinbar in ihre Zeitschrift vertieft hatte. Sie trug eine eng anliegende schwarze Bluse und einen dunkelroten Minirock. Obwohl sie nicht sehr groß war, hatte sie wunderschöne lange Beine.

    Ihre Haut war sonnengebräunt, sie hatte einen flachen Bauch, eine schmale Taille und wunderschöne, feste Brüste. Sie wusste, dass sie gut aussah. Luke bemerkte, dass fast alle Männer im Laden Callie anstarrten, und er hätte ihnen am liebsten die Augen ausgekratzt.

    Höchst unprofessionell. Sein Beschützerinstinkt ging zu weit, weiter, als es sein Job erforderte. Sie sah zu ihm herüber, winkte ihm zu und widmete sich wieder ihrer Zeitschrift.

    Es war eine Tortur. Er schloss die Augen und biss die Zähne zusammen, um seine Erregung zu unterdrücken.

    „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte der freundliche Herr hinter der Kasse. Nervös legte Luke die Kondome auf die Ladentheke.

    „Haben Sie auch die Richtigen?“, fragte der Verkäufer. „Sie wollen welche mit Noppen?“

    Luke nickte. Ihm war heiß. Wie kam er dazu, für diese Frau Kondome zu kaufen? Dachte sie wirklich daran, mit irgendeinem Fremden eine kleine Affäre anzufangen? Hoffentlich nicht. Ein Albtraum für einen Bodyguard! Der Verkäufer gab ihm das Wechselgeld, packte die Kondome in eine Tüte und reichte sie ihm.

    „Kommen Sie bald wieder!“, sagte er grinsend.

    Luke machte sich auf den Weg zum Zeitschriftenstand, fest entschlossen, schleunigst ein paar Dinge mit Callie zu klären. Er war weder ihr Dienstbote, noch war er dazu da, ständig ihre anrüchigen Bemerkungen zu ertragen. Er war ihr Bodyguard und sonst nichts.

    Hey, Moment mal! Wo war sie? Verwirrt blickte sich Luke um. Sie war zwar klein, aber irgendwo musste sie doch sein.

    Panik überfiel ihn.

    Auf der Toilette war sie sicher nicht, denn dort war sie vorhin bereits mit Molly Anne gewesen. Hatte man sie gekidnappt? In dem Fall hatte er großes Mitleid mit dem Entführer.

    Doch das war nicht der richtige Augenblick für Scherze. Ihm war der schlimmste Fehler unterlaufen, den ein Bodyguard begehen konnte: Er hatte sie aus den Augen verloren.

    Zwei Minuten, nachdem sie entwischt war, bereute Callie bereits ihre Flucht. Es war unüberlegt gewesen, doch Lukes Selbstherrlichkeit hatte sie so sehr geärgert, dass sie ihm eins auswischen wollte. Vielleicht würde er jetzt endlich aufgeben.

    Okay. Wohin also? Sollte sie sich auf die Suche nach Molly Anne machen und ihr helfen, das Gepäck zu holen?

    Ein Stadtbus aus Los Angeles fuhr vorbei, und Callie traute ihren Augen nicht. Auf dem Bus war ein Foto von ihr zu sehen, und darunter stand: Callie Ryder garantiert Ihnen unerhört guten Sex.

    Einen Moment lang fühlte sie sich wie Carrie Bradshaw in Sex and the City. Sie war überwältigt von ihrer eigenen Popularität.

    Das Bild an der Seite des Busses war das gleiche wie jenes hoch über dem Times Square, nur kleiner. Callie hatte gewusst, dass Molly Anne viel in die Werbung für die Tour investiert hatte, doch das hatte sie nicht erwartet. In Sachen PR war Molly Anne unschlagbar. Sie sollte unbedingt ihr Gehalt erhöhen.

    Es war schon seltsam, wenn man so weit weg von zu Hause so bekannt war. Leider konnte sie den Augenblick nicht richtig genießen, da niemand da war, mit dem sie ihn hätte teilen können.

    „Seht mal, das ist sie!“, rief eine Frau aufgeregt.

    „Wer?“, fragte eine andere. „Ein Filmstar?“

    Callie sah sich um, auf der Suche nach der Berühmtheit.

    „Sieh doch“, sagte die erste Frau. „Ihr Bild war auf dem Bus, der gerade vorbei gefahren ist. Das ist doch die Moderatorin von Lasst uns über Sex sprechen.“

    Sprachen die beiden etwa über sie? Callie sah verstohlen hinüber zu den Frauen. Beide waren wohl so Anfang zwanzig.

    „Callie Ryder!“, schrien sie gleichzeitig und stürzten auf sie zu.

    Im nächsten Augenblick war sie umringt von einer Horde aufgeregt schnatternder Teenies.

    „Wir lieben deine Sendung“, sagte eines der Mädchen bewundernd.

    „Kannst du mir ein paar Tipps geben?“, fragte eine weitere.

    „Was ist deiner Meinung nach die beste Verhütungsmethode?“

    „Was würdest du tun, wenn du beim ersten Date mit einem Jungen ins Bett gegangen bist, und er ruft nicht mehr an?“

    Alle drängten sich um Callie. In New York begegnete sie ab und zu einem begeisterten Fan, doch so etwas wie jetzt war ihr in Manhattan noch nie passiert. Callie fühlte sich bedrängt und bekam keine Luft mehr. Am liebsten hätte sie geschrien.

    Das wolltest du doch immer, erinnerst du dich nicht? Du wolltest möglichst viele junge Frauen mit deiner Botschaft erreichen: Sex macht Spaß. Lass dich fallen und tu, was dir gefällt.

    Offensichtlich kannten mehr Leute ihre Sendung, als Callie für möglich gehalten hätte. Mit so etwas hatte sie nicht gerechnet. Sie trat einen Schritt zurück. Die jungen Frauen folgten ihr. Als sie noch einmal zurückwich, trat sie jemandem auf die Füße.

    „Oh, es tut mir Leid“, sagte Callie.

    „Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen“, erwiderte das Mädchen kichernd. „Jetzt kann ich jedem erzählen, der Midnight Ryder ist mir auf die Füße getreten.“

    „Bitte mir auch!“, rief eine andere.

    Die Situation geriet langsam außer Kontrolle. Callie bereute es bereits, von Luke weggelaufen zu sein. Komm schon, du bist der Midnight Ryder! Du bist mutig und stark, also mach, dass du sie loswirst!

    „Äh … ich muss …“, sagte sie. Doch die Frauen ließen sie nicht zu Wort kommen. Gerade als Callie kurz davor war, laut loszuschreien, durchbrach eine tiefe männliche Stimme das Geschnatter der Mädchen.

    „Entschuldigt bitte, Ladies“, sagte Luke.

    Sofort wichen sie zur Seite. Er reichte Callie den Arm, den sie dankbar ergriff.

    „Können wir gehen, Liebes?“, fragte er ganz selbstverständlich.

    Ihr Herz klopfte. Warum war sie so durcheinander? War es wegen der aufdringlichen Fans, oder war es wegen Lukes ritterlichem Auftritt?

    „Danke, dass Sie mich gerettet haben“, sagte sie, als die Mädchen außer Hörweite waren.

    Luke unterbrach sie. „Das können Sie sich sparen!“

    Sie erschrak über seinen Zorn. „Was ist los?“

    „Das fragen Sie noch?“

    „Sind Sie sauer, weil ich mich davongemacht habe?“

    Sein finsterer Blick sagte alles. „Ich habe Ihnen geholfen, weil ich für Sie verantwortlich bin, das ist alles. Aber jetzt reicht es mir. Ich kann nicht für jemanden arbeiten, der meine Autorität ständig untergräbt. Sie missachten mich und meinen Job.“

    So eine heftige Reaktion hatte sie nicht erwartet. Auch nicht, dass sie es so erregend fand. Wutentbrannt sah er sie an, und alles, woran sie denken konnte, war, wie schön es wäre, jetzt von ihm geküsst zu werden. Als sie versuchte, sich zu rechtfertigen, winkte Luke ab.

    „Ihr Verhalten war verantwortungslos, und ich kann Ihnen nicht mehr vertrauen. Da ich nicht mehr für Ihre Sicherheit garantieren kann, beende ich hiermit das Arbeitsverhältnis, denn ich werde nicht meinen Ruf für Sie aufs Spiel setzen. Sie bekommen Ihr Geld zurück. Suchen Sie sich jemand anders. Ich gehe.“

    „Luke … ich … ich“, stammelte sie.

    Doch der hatte sich bereits umgedreht und ging zum Ticketschalter. Wollte er etwa zurückfliegen? Jetzt? Das wäre ja toll! Das wollte sie ja, oder etwa nicht? Warum fühlte sie sich dann so elend?

    Plötzlich blieb Luke stehen und kam zurück.

    Er fliegt nicht!

    „Ja?“, flüsterte sie, als er vor ihr stand.

    „Hier sind Ihre dämlichen Kondome. Hoffentlich stößt Ihnen nichts zu, damit Sie noch viel Spaß damit haben.“

    Sie nahm die Tüte und starrte ihm nach.

    „Callie!“

    Molly Anne kam auf sie zu, in Begleitung einer Fernsehreporterin und deren Team.

    „Wo bist du gewesen?“, fragte Molly Anne. „Wir haben zwanzig Minuten an der Gepäckausgabe auf dich gewartet.“

    „Wir?“

    Molly Anne flüsterte ihr zu: „Ich habe ein Interview für dich organisiert, als Werbung für deine Lesereise.“

    „Es wäre nett gewesen, wenn du mir auch einmal Bescheid gesagt hättest“, sagte Callie.

    „Sie wollten dich spontan erwischen, ohne Vorbereitungen.“

    „Klingt eher nach einem Überfall.“

    „Du solltest dich langsam daran gewöhnen, berühmt zu sein.“

    „Vielleicht will ich gar nicht berühmt sein.“

    Molly Anne war bestürzt. „Sag doch so etwas nicht! Natürlich willst du berühmt sein. Darauf haben wir doch die letzten zehn Jahre hingearbeitet.“

    „Schon, nur wurde ich gerade von einer Horde von Teenies belagert, und es war grauenvoll. Weißt du was? Ich habe es langsam satt, immer diese Skandalfrau zu spielen. Das bin nicht ich.“

    „Komm schon, jeder gibt vor, irgendwas zu sein, was er nicht ist. So ist das Leben“, flüsterte Molly Anne und zerrte sie zu der Reporterin.

    „Callie, das ist Brooke Burnett von der Sendung Celebrity Insider. Brooke, das ist Callie Ryder, die angesagteste Sex-Expertin, die es je gab.“

    Callie stöhnte. Der Celebrity Insider erregte immer wieder die Gemüter, denn in der Sendung ging es hauptsächlich um Skandal- und Klatschgeschichten. Was hatte Molly Anne sich dabei gedacht, ausgerechnet für diese Sendung ein Interview zu arrangieren? Wahrscheinlich lebte sie nach dem Motto: Hauptsache Publicity! Ohne Molly Annes Talent für PR würde Callie wahrscheinlich immer noch in dem schäbigen Studio in ihrer Heimatstadt vor dem Mikrofon sitzen.

    Das ist dein Traumjob! Das wolltest du doch immer, warum also ist dir das hier so unangenehm? Vertrau einfach deiner Managerin, sie hat bisher immer alles richtig gemacht.

    „Hallo, Callie“, begrüßte die Reporterin sie munter. „Ich würde dir gerne ein paar Fragen über deine Lesereise stellen. Ich weiß, du hast nicht viel Zeit. Es dauert auch nicht lange.“

    Callie zwang sich zu einem Lächeln. „Klar, Brooke, ich freue mich.“

    Die Kamera wurde auf sie gerichtet, und schon ging es los. Mit ein paar Worten erklärte Brooke, sie stehe hier am Flughafen und habe gerade Callie Ryder, die Skandalmoderatorin aus Manhattan, getroffen. Los Angeles sei die erste Station ihrer aufregenden Lesereise entlang der Westküste.

    Ein paar Menschen waren stehen geblieben, doch Callie nahm sie nicht wahr. Viel mehr Sorgen bereitete ihr dieses beklemmende Gefühl in der Magengegend.

    Im Radio war sie cool, gelassen und selbstsicher. Sobald sie auf Sendung ging, war von der echten Callie nichts mehr vorhanden. Doch hier am Flughafen, vor der Kamera, war alles ganz anders.

    Sie hatte keine Zeit gehabt, sich geistig darauf vorzubereiten. Der Blick, den sie Molly Anne zuwarf, sagte alles: Das wirst du mir büßen!

    Brooke hielt ihr das Mikrofon unter die Nase. „Also Callie, erklär uns doch mal, wie es kommt, dass eine so große Sex-Expertin wie du noch nie eine feste Beziehung hatte. Wieso sollten die jungen Frauen ausgerechnet auf deine Ratschläge hören?“

    „Ja, also …“, brachte Callie hervor. Die Frage kam aus heiterem Himmel. Sie hatte ja niemals behauptet, das Geheimnis für eine lang anhaltende Beziehung zu kennen. Ihr Anliegen war es, den jungen Frauen Freude am Sex zu vermitteln, und nicht, zu erklären, wie man den Mann fürs Leben findet. Callie wollte gerade etwas sagen, als sich eine Frau aus der Menge zu Wort meldete.

    „Hey, Brooke, du solltest genauer recherchieren, bevor du die Leute interviewst.“

    „Bitte?“, fragte Brooke völlig erstaunt.

    „Callie hat einen festen Freund“, rief eine andere. „Wir haben ihn vorhin gesehen. Toller Typ. Die sind total verliebt, man konnte es ihnen richtig ansehen.“

    Was? Callie drehte sich um und sah die jungen Mädchen von vorhin.

    Na prima! Bei solchen Fans konnte einem ja gar nichts passieren.

    Brooke brach die Aufnahme ab und drehte sich zu Callie. „Ist das wahr?“

    Die Reporterin wirkte enttäuscht. Wenn Callie wirklich eine feste Beziehung hatte, war ihr Angriff vollkommen fehlgeschlagen.

    „Ja“, bestätigte Molly Anne schnell, bevor Callie etwas sagen konnte. „Callie und Luke sind verlobt.“

    Wie bitte? Callie traute ihren Ohren nicht.

    Zum ersten Mal in ihrer langjährigen Freundschaft war sie von Molly Anne schockiert, und nicht anders herum. Doch sie konnte ihre Freundin ja nicht gut vor allen Leuten zur Rede stellen.

    „Wo ist denn der Traummann?“, fragte Brooke übellaunig.

    „Äh …“ Callie wollte nicht lügen, wusste aber nicht, was sie sagen sollte. Sie machte eine fahrige Geste mit der Hand. „Er muss hier irgendwo sein.“

    „Na dann …“, meinte Brooke spöttisch, „… hol ihn doch mal, damit wir ihm gratulieren können.“

    „Er ist sehr menschenscheu“, sagte Callie.

    „Oh, du kannst ihn doch sicher überreden, kurz Hallo zu sagen. Schließlich geht es um deine Karriere.“ Brooke blickte Callie herausfordernd an: Gib doch endlich zu, dass es gelogen war.

    Verdammt! Diese neunmalkluge Reporterin hatte sie in die Enge getrieben, doch sie wollte sich vor diesem eingebildeten Frauenzimmer nicht geschlagen geben. Es gab keine andere Lösung – sie musste Luke zurückholen.

    „Verstehe ich Sie richtig? Sie wollen nicht nur, dass ich wieder ihr Bodyguard bin, ich soll mich auch noch als ihr Verlobter ausgeben?“

    Fassungslos blickte Luke zu Molly Anne. Er konnte es kaum glauben. Auf keinen Fall würde er darauf eingehen. Er, Callie und Molly Anne standen am Ticketschalter, während das Kamerateam ein paar Meter entfernt wartete.

    „Ja, das stimmt.“ Molly Anne nickte. „Es ist enorm wichtig für Callies Karriere.“

    „Tut mir Leid“, antwortete er. „Das werde ich nicht tun. Ich lüge nicht.“

    „Auch nicht, wenn wir Ihr Honorar verdoppeln?“, versuchte Molly Anne ihn zu überreden.

    Eine Sekunde lang zögerte Luke. Das Geld könnte die Firma gut gebrauchen. Doch er konnte das Angebot nicht akzeptieren. Er war ein ehrenwerter Mann, und er würde nie ohne einen triftigen Grund irgendwelche Lügen erzählen. Warum sollte er Callie Ryders attraktiven Hintern retten? Sie hatte sich doch selbst in diese missliche Lage gebracht.

    „Was?“, fuhr Callie ihre Managerin an. „Du willst das Honorar dieses Kerls verdoppeln, nur damit er sich als mein Verlobter ausgibt? Das ist eine Beleidigung!“

    Luke sah zu Callie hinüber. Für sie kam der Vorschlag also ebenso überraschend.

    „Ich habe die Gehaltserhöhung gerade mit Roger abgeklärt“, sagte Molly Anne. „Ein Bericht im Celebrity Insider ist eine gute Werbung für KSXX. Er ist damit einverstanden, das Honorar aufzustocken, wenn Luke bleibt.“

    „Lieber wäre ich mit einem Eisbären verlobt, da hätte ich mehr Spaß“, sagte Callie. „Können wir nicht jemanden von der Straße anheuern?“

    „Tut mir Leid“, wiederholte Luke. „Für kein Geld der Welt wäre ich bereit, öffentlich zu behaupten, ich wäre mit ihr verlobt. Wenn Sie beide mich jetzt entschuldigen würden. Der nächste Flug geht in einer Stunde, ich muss los.“

    „Mr. Cardasian“, versuchte es Molly Anne weiter, „wie können wir Sie umstimmen?“

    „Ich werde nicht bleiben, Miss Armstrong“, sagte er entschieden.

    „In Ordnung“, sagte sie mit einem frostigen Unterton. „Wenn Sie uns nicht helfen wollen, dann müssen Sie eben dem Sender den Vorschuss zurückzahlen.“

    „Natürlich“, sagte Luke. Ihm war klar, dass er sich das Geld irgendwie leihen musste, aber das war ihm die Sache wert. Er war gerne bereit, einen Kredit aufzunehmen, wenn er sich damit diese zwei verrückten Frauen ein für alle Mal vom Hals schaffen würde. „Ich überweise Ihnen das Geld innerhalb von zehn Arbeitstagen.“

    „Ich brauche es sofort.“ Molly Anne streckte die Hand aus. „Ich nehme auch einen Scheck.“ Wer hätte gedacht, dass diese Frau so hartnäckig sein konnte? Luke verlor langsam die Geduld.

    „Lass ihn gehen“, sagte Callie. „Du kannst ihn nicht zwingen zu bleiben.“

    „Aber …“, begann Molly Anne, doch Callie unterbrach sie.

    „Mr. Cardasian hat allen Grund, sauer zu sein. Ich habe mich nicht an die Regeln gehalten und habe mich weggeschlichen. Ich werde seinen Vorschuss aus meiner eigenen Tasche bezahlen.“

    „Ich will Ihre Almosen nicht“, sagte Luke.

    „Das sind keine Almosen. Sie mussten sich von mir einiges gefallen lassen“, sagte Callie. „Sie haben sich das Geld verdient.“

    Einen kurzen Moment lang dachte er, sie meinte es ehrlich, doch dann fiel ihm ein, dass sie ja im Showbusiness tätig war, wo die Menschen viel schauspielerisches Talent besaßen.

    Er sah ihr in die Augen. Sie hielt seinem Blick stand, ohne zu blinzeln. Sie war echt gut, er hatte sie wirklich unterschätzt. Die Lady hatte mehr zu bieten als ein hübsches Gesicht und einen tollen Körper, sie war ein ernst zu nehmender Gegner.

    „Behalten Sie Ihr Geld“, bekräftigte Luke noch einmal. „Ich werde den Vorschuss selbst zurückzahlen.“

    Ihre Unterhaltung wurde von einer Lautsprecherdurchsage unterbrochen. „Miss Callie Ryder, bitte kommen Sie zum Telefon am Informationsschalter.“

    „Sie werden ausgerufen“, sagte Luke.

    „Das habe ich gehört.“

    Er wusste nicht, warum er ihr folgte. Vielleicht war es Instinkt, vielleicht wollte er ihr noch einmal klarmachen, dass er ihr Geld nicht annehmen würde. Als sie bemerkte, dass er ihr folgte, schickte sie ihn weg.

    „Gehen Sie endlich, Sie verpassen noch Ihren Flug, und das wollen wir doch beide nicht.“

    „Was werden Sie nun zu Brooke Burnett sagen?“ Er wies auf die Reporterin, die sich mit ihrem Team unterhielt.

    „Das ist nicht Ihr Problem.“

    „Sie macht Ihnen womöglich Ärger.“

    „Molly Anne hat uns das eingebrockt, soll sie sich was einfallen lassen.“ Callie ging ans Telefon und nahm den Hörer ab.

    Er hätte jetzt gehen können. Irgendwie beschlich ihn jedoch das Gefühl, dass da etwas nicht stimmte. Wer hatte sie ausrufen lassen? Er beobachtete die Leute, während er neben dem Telefon wartete. Es war nichts Verdächtiges zu sehen, doch das Gefühl nagte weiter an ihm. Nur um sicherzugehen, dass alles in Ordnung war, würde er warten, bis sie zu Ende telefoniert hatte, und dann würde er sich auf den Weg machen.

    Du hast den Job hingeschmissen. Du bist nicht mehr verantwortlich für sie.

    Das Problem war, dass er noch nie in seinem Leben aufgegeben hatte, und es ärgerte ihn, dass diese Frau ihn dazu gebracht hatte. Er sah sie an. Sie war ganz blass geworden. Kraftlos hielt sie den Hörer in der Hand.

    „Callie?“

    Sie wirkte völlig verstört. Im nächsten Augenblick war Luke bei ihr und nahm ihr den Hörer aus der Hand.

    „Hallo?“, rief er ins Telefon. Ein Klick, der Anrufer hatte aufgelegt. Luke hängte ein und wandte sich Callie zu. Ihre Hände zitterten, und Luke spürte, dass auch er ziemlich aufgeregt war.

    Ein guter Bodyguard durfte keine Gefühle zeigen! Reagierte er emotional, hatte er die Lage nicht mehr unter Kontrolle und war keine Hilfe mehr für sie.

    „Was ist passiert? Wer war am Telefon?“

    Sie zupfte nervös an ihren Lippen. „Er war dran.“

    „Der Mann, der Ihnen die Drohbriefe geschrieben hat?“

    „Ja.“

    Zum ersten Mal erlebte er Callie völlig hilflos. Ihre Verletzlichkeit berührte ihn.

    Reiß dich endlich zusammen. Lass deine Gefühle aus dem Spiel. Konzentriere dich!

    Luke fasste sie an der Schulter. „Was hat er gesagt?“

    Sie holte tief Luft, richtete sich auf und zeigte sich entschlossen. Das war ein gutes Zeichen. Da war sie wieder, die Kämpferin.

    „Wir wollen keine große Geschichte daraus machen, okay? Sie reisen ab! Ich werde Molly Anne bitten, einen neuen Bodyguard für mich zu suchen, und bis dahin kann ich selbst auf mich aufpassen.“

    Luke fühlte, wie sich sein Magen verkrampfte. Es war, als würde sie immer wieder in einer Wunde herumstochern.

    „Was hat er gesagt?“, wiederholte er heiser. Er hielt sie noch immer an den Schultern fest.

    Ihre dunklen Augen wirkten beunruhigt. Sie hatte Angst, wollte es aber nicht zeigen. „Er hat gesagt, er beobachtet mich.“

    „In diesem Augenblick?“

    Sie nickte. „Er hat beschrieben, was ich anhabe. Er wusste sogar, wie viele Ohrringe ich trage.“

    Luke war in Alarmbereitschaft. Der Mann war gefährlich. Luke drehte sich um und überblickte das Flughafengebäude. Argwöhnisch betrachtete er jeden männlichen Passagier.

    Es könnte jeder von ihnen sein. Zum Beispiel der untersetzte Mann mit dem Handy, der am Ticketschalter stand, oder der Mann, der den Boden wischte. Es könnte auch einer aus dem Team von Brooke Burnett sein.

    „Wie hat er geklungen?“, fragte Luke mit einem wachsamen Auge auf die Menschen um sie herum. „Hatte er einen Akzent? Klang er alt oder jung? Könnten Sie sagen, wo er herkommt?“

    „Ich weiß nicht, es klang, als würde er seine Stimme verstellen.“ Erleichtert stellte Luke fest, dass sie aufgehört hatte zu zittern. „Die Stimme kam mir irgendwie bekannt vor, aber das hat nichts zu sagen. Ich bekomme jeden Abend so viele Anrufe.“

    „Sie glauben, es könnte jemand sein, der schon öfter bei Ihnen angerufen hat?“

    „Ja.“

    „Ist es jemand, den Sie persönlich kennen?“

    „Das kann ich nicht sagen, ich hatte Schwierigkeiten, ihn zu verstehen. Er hat so leise gesprochen.“

    „War es Dave aus Albany?“

    Sie runzelte die Stirn. „Keine Ahnung. Ich glaube nicht. Er sagte, ich dürfe nicht mit Brooke Burnett sprechen. Wenn ich meinen Mund halte, lässt er mich am Leben.“

    Das änderte die Lage natürlich. Luke konnte Callie jetzt nicht allein lassen, egal, wie schwer es ihm fiel zu bleiben. Sie brauchte ihn. Nie würde er jemanden im Stich lassen, der in Not war.

    „Wir werden den Kerl schon finden“, sagte er.

    „Wir?“ Sie sah ihn an. „Ich dachte, Sie fliegen zurück nach New York?“

    „Damit dieser Wahnsinnige Sie weiter terrorisieren kann? Nicht, wenn Ihr Leben auf dem Spiel steht.“ Bildete er sich das ein, oder sah er so etwas wie Erleichterung bei ihr?

    Sie dachte kurz nach. „Was haben Sie also vor?“

    „Mich als Ihr Verlobter auszugeben.“

    Ohne ein weiteres Wort legte Luke seine Hand auf ihren Rücken und führte sie zum Fernsehteam. Als er sicher war, Brooke Burnetts Aufmerksamkeit zu haben, fasste er Callie sanft am Kinn, beugte sich zu ihr hinab und küsste sie.

5. KAPITEL

    Callie war fassungslos und verwirrt. Wie kam dieser selbstherrliche Mann plötzlich dazu, sie zu küssen?

    Zugegeben, es war nicht übel. Es gefiel ihr sogar.

    Ganz zart berührte er ihre Lippen. Callies spontaner Impuls war, ihn zurückzuweisen, doch sie hatte so viele Jahre gepredigt, man solle tun, was einem gefiel, dass sie nun gar nicht anders konnte. Die Frau, die jeden Abend im Radio anregende Sex-Tipps gab, konnte sich nicht von diesem Mund lösen. Nicht, wenn jemand so küsste wie Luke.

    Sie hätte ihn am liebsten gepackt und in eine dunkle Ecke gezogen. In seinen Armen fühlte sie sich geborgen. Und sie wollte mehr. Ihr Puls raste, als sie den Druck seiner Erektion spürte, und ihre Knie wurden weich. Bestimmt würden die XL-Kondome passen.

    Callie hielt sich an ihm fest. Sie hatte das Gefühl, ihre Beine würden gleich unter ihr wegsacken. Er hingegen wirkte nach außen kühl, doch seine Lippen waren brennend heiß, sein Kuss feurig.

    Dieser Gegensatz reizte Callie, auch sie war nach außen hin eine andere. Sie wusste, was es hieß, zwei Gesichter zu haben.

    Er biss sanft in ihre Lippen, und sie unterdrückte einen Schrei.

    Sein Kuss war leidenschaftlich, so wie man einen Menschen küsst, den man innig liebt, aber neben seinem heftigen Verlangen spürte sie bei ihm ein gewisses Zögern. Sein Körper verlangte nach ihr, doch seine Vernunft war offenbar stärker.

    Sie öffnete die Augen und blickte ihn herausfordernd an. Komm schon, du hast angefangen, also bring es auch zu Ende.

    Das spornte ihn an. Schließlich war er ein Mann, und er hatte dieses Gefühl so lange vermisst. Sie spürte seinen Drang, spürte, wie auch sie von wilder Lust erfasst wurde.

    Er drang mit der Zunge in ihren Mund vor. Callie war wie benommen. Auf dieses wunderbare Gefühl war sie nicht vorbereitet gewesen. Wenn sein Kuss schon so aufregend war, wie wäre es erst, wenn sie mit ihm schlief?

    Eine überwältigende Vorstellung. Außerdem mussten sie sich auf der Tour irgendwie die Zeit vertreiben. Und wenn seine Erektion hielt, was sie versprach, dann konnte sie sich auf einiges gefasst machen. Callie stöhnte leise auf, enttäuscht darüber, dass sie hier und jetzt nicht weitergehen konnten.

    Der Kuss hätte aber sicher länger gedauert, wenn nicht Molly Anne und das Filmteam zu ihnen gekommen wären und sie mit tausend Fragen überhäuft hätten.

    Wow!

    Callie lächelte, als sie die Auffahrt zum Hotel hochfuhren, das hoch auf einem Felsen über dem Meer gebaut war. Von hier aus hatte man einen wundervollen Blick auf den Pazifik, und der Garten bot ein farbenprächtiges Bild blühender Blumen. Eine Menge luxuriöser Autos standen vor dem Hotel, und ein Page eilte sofort herbei, um ihnen beim Aussteigen behilflich zu sein.

    Wie romantisch!

    Nicht weit vom Hotel entfernt befand sich der Buchladen, in dem Callies erste Autogrammstunde stattfinden sollte. Danach wollten sie im Mardigans, einem bekannten Nobelrestaurant, den Beginn von Callies Tour feiern. Molly Anne hatte hierfür extra einen Raum reservieren lassen.

    Callie hatte die Gästeliste gesehen. Viele wichtige Leute aus der Medienbranche waren dabei, sie würde eintauchen in Hollywoods Glitzerwelt. Sie konnte das alles noch gar nicht glauben.

    Ihr größter Traum ging in Erfüllung. Aber warum konnte sie sich nicht freuen? Warum wollte sie am liebsten wieder zurück nach New York?

    Du bist der skandalöse Midnight Ryder. Schlüpf in deine Rolle. Das macht es leichter.

    Luke saß neben ihr. Sein Gesichtsausdruck war undurchschaubar und beherrscht. Sie stieß ihn mit dem Ellbogen an.

    „Sieh doch.“ Callie zeigte auf die dichte Sträucherhecke in der Hotelanlage. „Man könnte ohne weiteres für einen Quickie hinter der Hecke verschwinden, und niemand würde es merken.“

    „Der Gärtner schon“, meinte er.

    „Na ja“, witzelte sie. „Aber das macht die Sache erst spannend.“

    Er drehte sein Gesicht weg. Wollte er ein Lächeln verbergen, oder wurde er schon wieder rot?

    Callie musste schmunzeln, Luke war so leicht zu verunsichern. Der Ärmste hatte schon viel zu lange keinen Sex mehr gehabt, das sah sie ihm an. Er würde ein dankbares Opfer sein!

    Molly Anne betrat als Erste die Hotelhalle.

    Luke hatte seinen Arm um Callies Hüften gelegt, wie es sich für einen verliebten Mann gehörte. Diese Besitz ergreifende Art nervte sie, und gleichzeitig genoss sie es. Was war nur los mit ihr?

    Sie spürte den Revolver unter seiner Jacke. Irgendwie beängstigend. Sie hatte gewusst, dass er eine Waffe trug, denn er hatte es mit der Sicherheitskontrolle am Flughafen abklären müssen.

    Callie dachte noch einmal über den Erpresser nach. Die Stimme war ihr irgendwie bekannt vorgekommen. Bestimmt war es ein Anrufer aus ihrer Sendung.

    Immer noch sträubte sie sich vehement gegen den Gedanken, der Mann könnte ihr ernsthaft etwas antun. Er war sicher nur ein Spinner, das war alles.

    Warum aber war er ihr dann nach L.A. gefolgt? Sie bemühte sich, ihre Angst zu unterdrücken. Um nichts in der Welt würde sie sich unterkriegen lassen!

    „Ist das Harte, was ich bei dir spüre, eine Waffe oder etwas anderes?“, fragte sie. Flirten war eine gute Methode, sich von ihrem unguten Gefühl abzulenken.

    „Sei still.“

    „Stör ich bei der Arbeit?“ Callie versuchte, die Stimmung etwas aufzulockern, doch der pflichtbewusste Luke ließ sich nicht beirren.

    „Ich muss beobachten, ob sich jemand auffällig verhält“, sagte er.

    Molly Anne ging zur Rezeption und erledigte die Anmeldung. Der Hotelboy war ihnen mit dem Gepäck gefolgt.

    „Lass uns inzwischen in den Laden hier gehen“, sagte Luke.

    „Warum?“, neckte sie ihn. „Willst du noch einmal Kondome kaufen?“ Oh, sie war so gemein, das wusste sie. Aber es machte solchen Spaß!

    „Ha, ha!“

    „So eine Packung ist schnell aufgebraucht. Schließlich sind wir verlobt.“

    „Ich gebe mich nur als dein Verlobter aus.“

    „Und was war mit dem Kuss am Flughafen? Das war mehr als nur Pflichterfüllung.“

    Er überging die Bemerkung und betrat mit ihr das Geschäft. Luke fragte den schlaksigen Jungen hinter der Kasse: „Haben Sie Haarfärbemittel?“

    Haarfärbemittel? Was hatte das zu bedeuten?

    „In der Kosmetikabteilung.“

    „Ich werde meine Haarfarbe nicht ändern“, protestierte Callie.

    „Du fällst auf wie ein bunter Hund“, sagte Luke. „Es ist zu deiner eigenen Sicherheit.“

    Er machte sie wahnsinnig! Sein Übereifer in allen Ehren, aber das ging zu weit!

    Während der Junge eine Trittleiter holte, zischte sie: „Du sollst mich beschützen, und nicht an meinem Äußeren herumkritisieren.“

    „Ich möchte, dass du nicht auffällst, das erleichtert meine Arbeit ungemein.“

    „Ich will aber auffallen.“ Callie warf ihren Kopf zurück.

    „Was du nicht sagst.“

    „Sie sind es, nicht wahr?“, fragte der Junge. „Sie sind die Frau aus dem Radio. Ich habe Ihre Sendung ein paar Mal gehört. Ihr Bild hängt im Buchladen unten an der Straße.“

    „Ja, das bin ich.“

    „Ich finde Ihre Haare toll!“, sagte er. „Sieht super aus.“

    „Danke.“ Zufrieden blickte sie zu Luke.

    „Äh …“, begann der Junge. „Könnte ich vielleicht ein Autogramm haben?“

    „Aber natürlich“, sagte Callie bereitwillig.

    „Hier.“ Der junge Verkäufer riss eine Seite aus einem Notizblock. „Würden Sie bitte etwas Obszönes schreiben? Etwa wie ‚Danke, Justin, für den besten Sex meines Lebens‘.“

    „Kann sie nicht!“ Erbost schnappte sich Luke den Zettel und zerknüllte ihn. „Ich bin ihr Verlobter, und sie wird nicht für einen Rotzlöffel wie dich schmutziges Zeug aufschreiben.“

    Hey! Was war das denn? Callie war erstaunt über Lukes plötzlichen Ausbruch.

    „Okay, okay.“ Der junge Mann hob beschwichtigend die Hände. „Aber man sollte sich auf Konkurrenz gefasst machen, wenn man mit so einer heißen Braut zusammen ist.“

    „Wo stehen die Haarfärbemittel?“, knurrte Luke.

    Der Junge zeigte es ihm.

    Luke sah sich kurz die Fotos auf den Packungen an und überflog die Farbbezeichnungen. Dann nahm er eine Packung heraus und ging zur Kasse. „Was macht das?“

    „Welche Farbe ist es?“, fragte Callie. „Ich mag keine dezenten Töne.“

    Luke bezahlte, nahm die Tüte und schob Callie aus dem Laden.

    Molly Anne stand in der Hotelhalle und schwenkte mit einem geheimnisvollen Lächeln auf den Lippen die Schlüssel.

    „Was ist?“, fragte Callie misstrauisch. Wenn Molly Anne so fröhlich war, bedeutete das nichts Gutes.

    „Ich hab für euch die Honeymoon-Suite gebucht“, sagte Molly Anne.

    „Bist du verrückt geworden?“ Es war schon schlimm genug, Luke tagsüber ständig im Nacken zu haben, auf keinen Fall wollte sie auch noch das Schlafzimmer mit ihm teilen!

    „Hör zu.“ Molly Anne senkte verschwörerisch die Stimme. „Ich werde das Gerücht in die Welt setzen, dass ihr beide durchbrennen wollt. Genial, nicht wahr?“

    „So ein Quatsch“, protestierte Callie. „Was denkst du dir dabei? Es geht hier um eine Lesereise und nicht darum, die Paparazzi auf mich aufmerksam zu machen.“

    „Du verstehst gar nichts.“ Molly Anne schüttelte den Kopf. „Es geht darum, möglichst viele Bücher zu verkaufen, und das beste Mittel dafür ist, das Interesse an deinem Privatleben zu wecken. Deine Fans werden begeistert sein, wenn sie hören, du hast die große Liebe gefunden.“

    „Aber das entspricht überhaupt nicht meinem Image!“

    Molly Anne winkte ab. „Ja, aber die Leute sind ganz heiß auf solche Geschichten.“

    „Ich habe nicht die große Liebe gefunden, Luke ist nicht mein Verlobter, und wir werden auch nicht durchbrennen. Ich will das alles nicht“, protestierte Callie.

    „Du hast immer etwas auszusetzen. Deshalb hast du auch noch keinen Mann gefunden.“

    „Ich habe keinen Mann, weil ich keinen will. Übrigens du hast auch keinen“, sagte Callie herausfordernd.

    „Weil ich keine Zeit für eine Beziehung habe. Ich bin ständig dabei, mich um deine Karriere zu kümmern. Auch wenn dir offensichtlich gar nichts daran liegt, berühmt zu werden …“ Molly Anne hatte die Stimme erhoben. „Mir liegt sehr viel daran!“

    „Gut, dann mach doch deine eigene Radioshow, und benutze nicht mich dazu, deine Träume zu verwirklichen.“ Dieser Streit mit Molly Anne war längst überfällig gewesen. Je mehr ihre Freundin Druck auf sie ausübte, desto größer wurde der Drang auszubrechen.

    „Ich kann nicht glauben, was du da gesagt hast.“ Molly Anne sah Callie an, als hätte sie ihr eine Ohrfeige verpasst. „Nach all dem, was wir zusammen durchgemacht haben.“

    Oh Mist!

    Callie bereute, was sie gesagt hatte. Sie hatte ihre Freundin nicht verletzen wollen.

    „Es tut mir Leid“, entschuldigte sich Callie. „Das war gemein von mir.“

    „Schon okay.“ Molly Anne drehte sich weg.

    „Bitte verzeih mir, ich bin einfach überfordert. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass der Rummel um mich so groß sein würde.“

    „Entschuldigung angenommen.“ Molly Anne lächelte.

    Sie fielen sich in die Arme. Callie wollte nicht, dass ihre langjährige Freundschaft wegen irgendeiner Nichtigkeit in die Brüche ging.

    Mit einem strahlenden Lächeln schwenkte Molly Anne die Schlüssel. „Und ihr seht euch jetzt einmal diese schicke Honeymoon-Suite an.“

    Luke nahm Callie den Schlüssel aus der Hand. Er wollte das Zimmer zuerst nach irgendwelchen bösen Überraschungen durchsuchen.

    „Warte hier auf mich“, ordnete er an, aber er wusste genau, es würde ihr schwer fallen zu gehorchen.

    „Was ist, wenn mich jemand kidnappt, während du im Zimmer bist?“

    „Dann schrei laut.“ Würde sie jemals tun, was er ihr sagte, ohne seine Anweisungen infrage zu stellen?

    „Ha, ha.“

    Mit geschultem Auge untersuchte Luke die Suite. Zu seinem Unmut musste er feststellen, dass das Schlafzimmer einen Balkon besaß. Er zog die Vorhänge zur Seite, öffnete die Balkontür und trat hinaus in die warme Nachmittagssonne.

    Die Aussicht war umwerfend. Vor ihm erstreckte sich der türkisfarbene Pazifik, und direkt unter ihm lag ein farbenfroh blühender Garten, durchzogen von geschwungenen Wegen aus Kopfsteinpflaster. Weinstöcke rankten an einem Spalier die Hauswand hoch, eine sanfte Brise zerzauste seine Haare, und ein süßer, exotischer Duft lag in der Luft.

    Was die Sicherheit betraf, waren das Spalier und der Balkon ein Albtraum. Es war ein Kinderspiel, dort hochzuklettern und ins Schlafzimmer zu gelangen.

    Keine guten Voraussetzungen.

    Wenn er, wie geplant, auf dem Sofa im Salon schliefe, würde er einen Eindringling vielleicht gar nicht hören. Wie es aussah, musste er wohl oder übel zusammen mit Callie im Schlafzimmer schlafen.

    Natürlich würde er nicht mit ihr in einem Bett liegen.

    „Wow, sieh dir das an!“, hörte er Callie sagen. „Sieht aus wie ein Bordell aus Zuckerwatte.“

    „Ich hatte gesagt, du sollst draußen warten.“

    „Mir war langweilig“, sagte sie achselzuckend.

    Jetzt erst fiel Lukes Blick auf die Einrichtung. Du meine Güte!

    In der Mitte stand ein riesiges rundes Bett mit einer roten Tagesdecke und einer Menge herzförmiger Kissen in Rosa. Auf dem Boden lagen flauschige weiße Teppiche, und überall hingen Spiegel. Sogar an der Decke.

    Als er einen Blick nach oben in den Spiegel warf, sah er in den Ausschnitt ihrer engen Bluse. Weich und rund lugten ihre herrlichen Brüste hervor, und er konnte sogar den Spitzenbesatz ihres BHs erkennen.

    Callie war indessen damit beschäftigt, den Fernseher und die Minibar zu suchen, und hatte von seinen Blicken nichts bemerkt.

    Luke versuchte, sich auf andere Dinge zu konzentrieren, doch ihre langen, schönen Beine sahen in dem roten Minirock und den hochhackigen Schuhen einfach zu verführerisch aus.

    „Oh, es gibt meine Lieblingsschokolade.“ Als sie sich zur Minibar hinunterbeugte, spannte sich der enge Rock aufreizend um ihre Hüften.

    Luke musste schlucken. Das Feuer in seiner Leistengegend wurde immer stärker. Mach die Augen zu! befahl er sich. Hör endlich auf, sie anzustarren! Aber er konnte einfach nicht wegsehen.

    Sie richtete sich auf und wandte sich zu ihm, in der Hand ein Stück Trüffelschokolade. „Schokolade soll eine aphrodisierende Wirkung haben. Wollen wir es ausprobieren?“

    „Wahrscheinlich kostet hier eine Tafel 25 Dollar.“

    „Aber das ist ja das Aufregende daran … wenn man ein kleines Vermögen dafür ausgibt.“

    „Danke, ich möchte keine Schokolade.“

    Callie warf einen Blick nach oben an die Decke. „Schokolade macht dich also nicht an. Dann ist es wohl eher der Spiegel?“

    „Nein, nein.“ Luke wollte nicht schon wieder in Diskussionen über Sex verwickelt werden.

    „Schade. Es macht wahnsinnig Spaß, sich vor einem Spiegel zu lieben.“

    „Hast du das schon einmal gemacht?“

    „Hat das nicht schon jeder?“

    Nein, dachte er und schwieg.

    Sie konnte die Wahrheit an seinen Augen ablesen. Callie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und zwinkerte ihm zu. „Ich habe das Gefühl, du bist ein wenig verklemmt.“

    „Ich bin überhaupt nicht verklemmt“, entgegnete Luke.

    „Ach nein? Dann wollen wir doch mal ausprobieren, wie weich das Bett ist“, schlug sie vor und sprang auf das runde Monstrum. Dabei rutschte ihr Rock so hoch, dass er kurz ihr Höschen sehen konnte. Sie trug einen schwarzen String-Tanga.

    Luke stockte der Atem.

    Mit unschuldigen Augen sah sie ihn an. Das kleine Biest! Sie hopste ein paar Mal auf der Matratze herum. „Das Bett ist sehr bequem. Willst du es nicht auch ausprobieren?“

    „Hör endlich auf“, erklärte er entschieden.

    „Womit?“

    „Mich anzumachen.“

    „Warum? Du kannst nicht leugnen, dass zwischen uns eine gewaltige sexuelle Anziehungskraft besteht. Und wenn du wirklich nicht verklemmt bist, dann …“ Sie beendete den Satz nicht.

    „Ich muss zugeben, ich finde dich sehr attraktiv, deshalb möchte ich dich auch bitten, mich nicht weiter zu provozieren. Du wirst es nicht schaffen, mich zu verführen.“

    „Warum nicht?“

    „Ich bin dein Bodyguard.“ Seine Begründung klang jämmerlich, das musste er selbst zugeben.

    „Und?“

    „Eine sexuelle Beziehung zu dir würde meine Arbeit beeinträchtigen.“

    „Pst …“ Sie legte den Finger auf ihre Lippen. „Ich werde es auch niemandem sagen.“

    „Callie …“

    „Ja?“

    „Ich werde nicht mit dir schlafen.“

    „Okay.“

    „Du gibst so einfach auf?“ Er konnte es kaum glauben und sah sie misstrauisch an. Was ging in ihrem Kopf vor?

    „Klar. Wenn du nicht willst, dann eben nicht.“ Sie zuckte mit den Schultern. Wie konnte es sein, dass sie es so einfach hinnahm?

    „Ich würde liebend gerne mit dir Sex haben“, sagte er zerknirscht. „So gerne, dass ich schon gar nicht mehr klar denken kann. Genau das ist mein Problem.“

    „Komm her“, flüsterte sie.

    „Ich stehe ganz gut hier.“ Er verschränkte die Arme und versuchte, sich cool zu geben, doch seine Knie waren ganz weich.

    Sie lockte ihn mit dem Finger und hauchte verführerisch: „Komm her, Süßer.“

    „Warum?“

    Sie antwortete nicht, lächelte nur und lockte ihn weiter. Verdammt! Unwillig ging er zu ihr.

    „Setz dich.“ Sie klopfte auf die Stelle neben sich.

    Luke setzte sich. Sein Körper war angespannt, und er war bereit, sofort wieder aufzuspringen, falls sie ihn berührte.

    „Entspann dich.“ Als sie nach seiner Krawatte griff, um sie zu lösen, versteifte sich sein Körper noch mehr. „Zieh den Anzug und die Krawatte aus, ich werde deine Schultern ein wenig massieren.“

    „Ich will das nicht.“ Er wich ihr aus.

    „Du bist so verspannt.“

    Ohne Vorwarnung lehnte sie sich zu ihm hinüber und strich mit der Zungenspitze über sein Ohrläppchen. Luke erschauerte am ganzen Körper. „Bitte“, flehte er. „Hör endlich auf damit.“ Er sprang auf und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Wenn er sie jetzt ansah, wäre er erledigt. „Bitte nimm es nicht persönlich. Du bist eine sehr attraktive Frau und wahnsinnig sexy …“

    „Aber?“

    Er stieß einen Seufzer aus. „Ich halte nichts von Gelegenheitssex.“

    „Verstößt vorehelicher Sex gegen deine Religion oder so?“

    „Nein, das ist es nicht.“

    „Was dann?“

    Verlegen zuckte er mit den Achseln. Er wusste genau, dass seine Ansichten über Liebe und Sex altmodisch waren. „Sex sollte etwas Besonderes sein. Ich halte nichts davon, einfach nur seine Triebe zu befriedigen. Man sollte sich den Sex für jemanden aufheben, den man wirklich liebt.“

    „Ich habe eine Frage, aber du musst sie nicht beantworten, wenn du nicht willst.“

    „Schieß los.“

    „Bist du noch Jungfrau?“

    „Ich bin fast dreißig!“, rief er entrüstet. „Was glaubst du denn? Natürlich hatte ich schon Sex!“

    „Wie oft?“

    „Ein paar Mal“, murmelte er.

    „Mit wie vielen Frauen?“

    „Mit mehr als einer“, verteidigte er sich.

    „Also zwei?“

    „Ja. Ich hatte nur mit zwei Frauen Sex. Ist das denn so schlimm?“ Warum erzählte er ihr das alles? Sie schaffte es, ihn zum Reden zu bringen, auch wenn er nicht wollte.

    „Lass mich raten. In die erste warst du unsterblich verliebt. Du dachtest, sie würde dich genauso lieben, aber dann brach sie dir das Herz, indem sie dich betrog. Und bei der zweiten Frau konntest du dich auf Grund deiner schlechten Erfahrung nicht mehr voll und ganz auf die Beziehung einlassen.“

    Luke nickte zögerlich. Wie konnte er ihr die Wahrheit über Rachel Delong erklären? Es stimmte, dass sie ihm das Herz gebrochen hatte, doch nicht aus dem Grund, den Callie vermutet hatte.

    „Wir waren noch keine siebzehn. Es hat sehr wehgetan, aber ich bin darüber hinweggekommen.“

    „Und was war mit der anderen Frau?“

    Er biss die Zähne aufeinander. Eigentlich wollte er nicht darüber reden.

    „Also?“, spornte ihn Callie an.

    „Elysee wollte einen Mann, der im Bett einfallsreicher war als ich.“

    „Warum hast du dich dann nicht bemüht?“

    „Ich habe es versucht, aber das Problem lag tiefer, und sie wollte nicht mehr mit mir zusammen sein.“

    „Weshalb hattest du seitdem keine Frau?“

    „Es hat mich keine interessiert“, sagte Luke. „Außerdem war ich sechs Jahre lang im Ausland, und ich wollte keine Beziehung, die von Anfang an zum Scheitern verurteilt ist.“

    „Jetzt bist du zurück. Es ist höchste Zeit, aus deinem Mauseloch herauszukommen.“

    „Ich kann das nicht so einfach“, sagte er schwermütig.

    „Liebst du deine erste Freundin noch?“

    „Quatsch!“, erwiderte er entschieden. Er war nie in sie verliebt gewesen, das war ja das Problem. Sie waren damals beide einfach noch zu jung gewesen.

    „Heißt das, du hattest sechs Jahre lang keinen Sex? Bestimmt hast du eine andere Möglichkeit gefunden, dir Erleichterung zu verschaffen?“ Sie lächelte ihn vielsagend an.

    Verdammt! Er wurde schon wieder rot. Warum war er nur so leicht in Verlegenheit zu bringen?

    „Du hast Angst davor, wieder mit einer Frau zu schlafen.“

    „Kann schon sein“, gab er unwillig zu.

    Sie stieß einen kleinen Seufzer aus. „Ach, Süßer, das ist so traurig. Du hast dir einiges entgehen lassen.“

    „Wahrscheinlich.“

    „Du und ich, wir könnten eine schöne Zeit miteinander haben, wenn du nicht so hohe Ansprüche an Liebe und Sex stellen würdest.“

    „Zweifellos.“

    Callie flüsterte: „Komm schon, Luke, wovor hast du Angst?“

    „Ich habe keine Angst!“ Doch er spürte genau das tief in seinem Inneren. Nur wovor fürchtete er sich eigentlich?

    Er schüttelte den Kopf. Mit dieser Frage wollte er sich lieber nicht auseinander setzen. Wahrscheinlich war er frustriert, das war alles. Und er ärgerte sich über sich selbst, denn er wollte etwas, das er nicht bekommen konnte. Wie ein kleines Kind, das unbedingt ein Bonbon haben möchte.

    „Tut mir Leid, Callie“, sagte er noch einmal. „Ich kann nicht mit dir schlafen. Es ist besser für uns beide.“

    So schnell wollte Callie auf keinen Fall aufgeben.

    Auf einen Mann wie Luke hatte sie doch so lange gewartet! Ein unerfahrener Liebhaber, dem sie alles beibringen konnte. Es würde ihr großen Spaß machen, ihn in die Liebeskunst einzuführen. Bestimmt wäre der Sex mit ihm fantastisch, wenn er erst seine Schüchternheit abgelegt hätte.

    Es würde nicht leicht werden, denn Luke besaß eine Menge Selbstdisziplin, doch sie liebte die Herausforderung.

    „Ich geh mal unter die Dusche“, sagte sie.

    „Du könntest auch gleich deine Haare färben“, schlug er vor.

    „Du bestehst also darauf?“

    „Es ist zu deiner eigenen Sicherheit.“

    „Schon gut.“ Sie stand auf, zog ihre Bluse aus und warf sie aufs Bett. Wie würde er wohl reagieren, wenn sie nur in BH und Slip vor ihm stand? Ihr Herz klopfte wild.

    „Was machst du da?“, rief er erschrocken.

    Eins zu null für Callie. Sie drehte sich weg, damit er ihr triumphierendes Lächeln nicht sehen konnte. „Ich zieh mich aus.“ Sie öffnete den Reißverschluss an ihrem Rock und ließ den Rock ihre Beine hinuntergleiten.

    „Oh …“, stammelte Luke. Er wollte weg von hier. „Dann lass ich dich mal allein.“

    „Bleib nur. Du störst mich nicht.“ Callie griff nach hinten, um ihren BH zu öffnen.

    „Warum quälst du mich so?“, fragte er leidend.

    „Weil ich so gemein bin.“ Sie streckte ihm die Zunge heraus und lachte.

    Mit undurchschaubarem Blick sah er zu ihr, doch sein schneller Atem verriet ihn.

    Sie sahen einander lange an.

    „Du willst mich nur verunsichern“, sagte Luke.

    „Will ich nicht. Ich versuche, dich zu verführen.“

    „Indem du mich schockierst?“

    Sie neigte den Kopf zur Seite und lächelte. „Das ist das Vorspiel.“

    „Ich habe dich durchschaut. Mit deiner frechen Art überspielst du nur dein wahres Ich.“

    „Tu ich nicht!“, rief sie empört. Die Anschuldigung traf sie wie aus heiterem Himmel, und sie wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Sie war nervös und beeindruckt zugleich, denn zum ersten Mal hatte jemand in ihr Innerstes geblickt.

    Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie beinahe nackt vor ihm stand, und sie hätte am liebsten ihre Kleider genommen und sich damit bedeckt. Wie konnte es sein, dass sich das Blatt so schnell gewendet hatte? Gerade noch hatte sie die Situation im Griff gehabt, und im nächsten Moment war sie die Unterlegene, während er sie verständnisvoll ansah.

    Hilfe!

    Im nächsten Augenblick warf sie den BH auf den Boden. Lukes Blick fiel auf ihre Brüste. Er konnte nicht wegsehen. Callie hatte die Lage wieder unter Kontrolle. „Ich geh jetzt unter die Dusche. Du kannst ja mitkommen.“

    „Danke für die Einladung, aber ich habe viel zu tun.“

    „Feigling.“

    Er drehte sich um, ging schnellen Schrittes hinüber in den Salon und schloss die Tür hinter sich.

    Kein Zweifel, ihre Taktik wirkte. Alles, was sie jetzt noch tun musste, um dem armen Sir Galahad den richtigen Weg zu weisen, war, ihn richtig heiß zu machen.

    Der Ärmste brauchte unbeschwerten Sex so dringend wie die Luft zum Leben.

6. KAPITEL

    „Luke!“, rief Callie aus dem Bad.

    Sein Puls raste. Vorhin war er kurz davor gewesen, sich die Kleider vom Leib zu reißen und über Callie herzufallen.

    Diese Frau stellte ihn ordentlich auf die Probe. Er hätte nicht gedacht, dass er so leicht zu verwirren war, doch sie weckte in ihm nie da gewesene Gefühle. Am liebsten hätte er einen Strich unter seine Vergangenheit gezogen und noch einmal von vorne angefangen.

    Nie in seinem Leben hatte er so etwas empfunden wie in dem Augenblick, als Callie ihre Kleider abstreifte. Klar, sie wollte ihn verrückt machen. Aber das würde ihr nicht gelingen!

    Er hörte, wie sie das Wasser abdrehte.

    „Luke, kannst du mal kurz kommen?“

    Ganz bestimmt nicht. Es kam überhaupt nicht infrage, dass er zu ihr ins Bad ging.

    „Luke!“ Ihre Stimme klang besorgt. „Ich brauche dich.“

    Er musste schlucken. Was war, wenn sie wirklich Hilfe brauchte? Doch was konnte ihr im Bad schon passiert sein? Er rang mit sich.

    Du bist da, um sie zu beschützen. Du kannst sie unmöglich ignorieren. Was ist, wenn sie wirklich Hilfe braucht?

    „Bitte komm doch. Ich stecke in der Klemme.“

    Verdammt! Es blieb ihm nichts anderes übrig, als ins Bad zu gehen. Die Tür stand halb offen. „Was ist los?“, fragte er.

    „Ich hänge fest.“

    „Wenn das wieder einer deiner Tricks ist, dann werde ich endgültig sauer.“

    „Das ist kein Trick, ich schwör’s!“

    Einen Moment lang zögerte er, dann stieß er die Tür etwas weiter auf und sah zu ihr hinein.

    Callie saß mit dem Rücken zu ihm in einer riesigen Badewanne, umgeben von duftendem Schaum. Dampf stieg auf und vernebelte das Zimmer. Luke sah, dass sich eines der Armbänder in ihren Haaren verhakt hatte.

    Ihr Anblick raubte ihm den Atem. Seifenblasen glitten an ihrem Nacken entlang hinunter auf die schlanken Schultern und glitzerten auf ihrer goldfarbenen Haut. Himmel, war sie schön!

    Callie drehte sich zu ihm um. „Gut, dass du da bist. Ich dachte schon, du kommst nicht.“

    „Ich bin ja schon da“, sagte er schroff.

    „Dann befreie mich endlich“, bat sie und hob ihr Handgelenk hoch, so weit es ging.

    Luke atmete tief ein und ging zu ihr.

    „Das ist allein deine Schuld“, sagte sie, als Luke das Shampoo zur Seite schob und sich auf den Rand der Badewanne setzte.

    „Wieso?“

    „Du hast darauf bestanden, dass ich mir die Haare färbe.“

    „Ich habe nicht gesagt, dass du deine Armbänder anbehalten sollst. Lehn dich ein bisschen nach hinten, dann komm ich besser ran.“

    Callie legte den Kopf auf seine Oberschenkel. Luke konnte ihren warmen Atem auf seiner Haut spüren, und ein Schauer der Lust durchfuhr ihn. Es fühlte sich wundervoll an, wenn sie ihn berührte. Wie einfach es wäre, der Versuchung nachzugeben und sie hier und jetzt in der Badewanne zu lieben.

    Er nestelte an ihrem Armband.

    Callie strich sich eine Strähne aus dem Gesicht und blinzelte zu ihm hoch. Es war ihr deutlich anzusehen, dass sie die Situation genoss.

    Luke fühlte sich unwohl. Mit einer nackten Frau allein im Badezimmer zu sein war er nicht gewohnt. Noch dazu mit einer, die es darauf anlegte, ihn zu verführen. Es war so lange her, dass er die zarte Haut einer Frau berührt hatte.

    Doch das war nicht der geeignete Zeitpunkt, diesen Bann zu brechen. Zudem war Callie nicht die richtige Frau dafür.

    Er musste sich sehr konzentrieren, als er das Armband zu lösen versuchte, denn ihre harten Brustspitzen pressten sich an seine nasse Hose.

    Denk nicht daran, Cardasian!

    Endlich gelang es ihm, das Armband aus ihren nassen Haaren zu befreien, und sie konnte den Arm sinken lassen.

    „Danke“, sagte sie.

    Mit leuchtenden Augen sah sie ihn an. Sie vermittelte ihm das Gefühl, etwas Besonderes zu sein, dabei suchte sie doch nur ein Abenteuer. Ihr Lächeln ließ keine Zweifel: Sie wollte nur Sex.

    Keine Frau hatte ihn bisher so erregt, und noch bevor er wusste, was geschah, küsste er sie. Das war eigentlich nicht seine Art. Noch nie hatte er sich von seinen Gefühlen hinreißen lassen, immer hatte er sich zurückgehalten.

    Doch nun war seine Selbstbeherrschung dahin. Wie sollte er diese drei Wochen überleben? Wenn sie seinen Kuss erst einmal erwiderte, wäre er verloren. Callie hatte eine Menge Erfahrung, und bestimmt wusste sie ihre Leidenschaft auch auszudrücken.

    Er hingegen hatte so gut wie keine Erfahrung.

    Wäre er damals nicht in die Fußstapfen seines Vaters getreten und zur Navy gegangen und hätte ihn nicht später sein Freund Mukasi darum gebeten, nach Limbasa zu kommen, dann wäre er vielleicht anders geworden. Offener, erfahrener, beziehungsfähiger. Doch er hatte diesen Weg gewählt, und aus diesem Grund hatte er seitdem sein Liebesleben arg vernachlässigt.

    Das machte ihm schwer zu schaffen.

    Um gegen das Gefühl anzukämpfen, ihr nicht ebenbürtig zu sein, übernahm er die Führungsrolle und drückte fordernd die Lippen auf ihren Mund. Überrascht sah sie ihn an.

    Er wusste genau, was sie dachte: Ich kann ihn jetzt nicht gehen lassen.

    Callie versuchte, das Ruder wieder in die Hand zu nehmen, indem sie die Arme um seinen Hals legte und ihn zu sich hinunterzog. Es lag in ihrer Natur, immer die Oberhand behalten zu wollen, das hatte er bereits festgestellt. Das Gleiche galt für ihn. In diesem Punkt waren sie sich ähnlich, aber sonst waren sie so unterschiedlich wie Tag und Nacht.

    Sie war offen, verspielt und impulsiv, er schweigsam, ernst und gewissenhaft. Sie war ein Sahnetörtchen, er ein simpler Brokkoli.

    Seine Kleidung wurde nass, doch es war ihm egal. Ihr Kuss wurde leidenschaftlicher, der Druck ihrer Lippen fester, und Luke vergaß die Welt um sich herum.

    Wie zierlich Callie war! Ihre schmale Taille konnte er beinahe mit seinen Händen umfassen. Wie sehnte er sich danach, sie zu berühren und jeden noch so verborgenen Teil ihres Körpers zu erforschen.

    „Luke“, stöhnte Callie leise. Die Art, wie sie seinen Namen hauchte, brachte ihn beinahe um den Verstand.

    In seinem Kopf drehte sich alles, sein Puls raste. Er konnte nicht mehr klar denken, wusste nicht, wo er war und warum er hier war. Er wusste nur eines: dass er sie wollte. Wie von selbst glitt seine Hand ins Wasser und berührte ihren straffen Po. Seine Erregung wuchs ins Unermessliche. Er krallte die Finger in ihre weiche Haut, und Callie keuchte auf.

    Luke konnte nicht glauben, was er da tat. Aber er konnte nicht aufhören, sie zu küssen und sie zu berühren. Sie fühlte sich noch viel besser an, als er sich das erträumt hatte. Ihr Mund war angenehm weich, ihre Haut warm und glatt. Als er langsam über ihre Schenkel fuhr, bog sie sich ihm entgegen.

    Hier war sie also besonders erregbar! Seine Entdeckung erfreute ihn ungemein.

    Die Erotik ihres Kusses ließ ihn am ganzen Körper erschaudern. Er war benommen von der Weichheit und der Süße ihrer Lippen.

    Schließlich löste sie sich und schaute ihn mit großen Augen an.

    Er musste blinzeln.

    „Wenn du schon mal da bist, könntest du mir gleich behilflich sein, meine Haare zu färben“, sagte sie. „Alleine ist es so schwer.“

    „Das ist keine gute Idee.“ Seine Stimme zitterte, was auch Callie nicht entging. „Ich könnte Molly Anne holen, damit sie dir hilft“, bot er an.

    „Molly Anne reagiert auf diese Chemikalien allergisch.“

    „Sie kann ja Schutzhandschuhe anziehen.“

    „Die verträgt sie auch nicht.“

    „Dann bleibt mir also keine andere Wahl.“

    „Sieht so aus.“

    Luke holte tief Luft. Er wusste, es war ein Spiel mit dem Feuer, aber er konnte doch nicht einfach aus dem Badezimmer gehen, wenn sie seine Hilfe brauchte. „Okay, dann bringen wir es hinter uns.“

    „Es ist besser, du ziehst deine Sachen aus, sonst bekommen sie Farbe ab.“

    „Das hast du dir ja fein ausgedacht!“

    „Ich sorge mich nur um deinen Anzug.“ Gegen ihr freches Lächeln war er wehrlos. Es war, als wüsste sie genau, was in ihm vorging. Er begehrte sie, und zum ersten Mal in seinem Leben hätte er nichts gegen ein kurzes Liebesabenteuer einzuwenden gehabt.

    Beängstigend.

    Luke war bemüht, nicht mehr an Sex zu denken, sondern sich auf das Färben von Callies Haaren zu konzentrieren.

    Sie neigte den Kopf ein wenig zur Seite und sah ihn fragend an. „Und? Hilfst du mir?“

    Was blieb ihm anderes übrig? Er griff nach der Packung und las die Gebrauchsanweisung. Offensichtlich hatte Callie Recht, es würde eine ziemliche Sauerei werden, und er trug einen teuren Anzug. Vermutlich war es besser, wenn er ihn auszog.

    Luke streifte seine Schuhe ab. Dann zog er Hemd und Hose aus und legte beides fein säuberlich gefaltet auf dem Waschtisch ab. Er setzte sich auf den Rand der Badewanne und tauchte die Füße in das schaumige Wasser.

    Callie lehnte ihren Kopf an seine Beine. Zuerst wirkte er sehr verkrampft, doch durch die angenehme Wärme und das sanfte Blubbern der Düsen entspannte er sich.

    Er schraubte den Deckel der Flasche ab. „Okay, dann mal los.“

    Er ging genau nach der Anweisung vor und trug die Farbe nach und nach auf.

    „Tut das gut“, stöhnte sie.

    „Halt still“, sagte er schroff.

    Das machte sie alles mit Absicht! Sie reizte ihn so lange, bis er weich werden würde. Aber er würde der Versuchung nicht erliegen!

    „Ich muss mich irgendwo festhalten“, sagte sie und umfasste seine Fußknöchel. „Darf ich?“

    In seinen Leisten pochte es heftig, und er musste seine gesamte Konzentration darauf verwenden, nicht die Kontrolle zu verlieren.

    Callies dreiste Art und ihr herausforderndes Lächeln gingen ihm unter die Haut.

    Im Grunde ängstigte ihn das. Er war verblüfft darüber, dass er so leicht zu beeinflussen war, denn bisher war er immer Herr über seine Gedanken und Gefühle gewesen.

    Was sollte er nur tun? Wenn sie so weitermachte, würde er mit Sicherheit irgendwann schwach werden. Schließlich war er auch nur ein Mensch!

    Warum sollte er sich auf eine Affäre einlassen, wenn er genau wusste, dass es in einer Katastrophe enden würde? Das hatte er doch alles schon einmal durchgemacht.

    Der Krieg in Limbasa war nur eine Ausrede gewesen, das war ihm nun klar geworden. Er hatte sich damals eingeredet, in seine Wahlheimat zurückzukehren, um anderen Leuten helfen zu wollen, doch in Wirklichkeit war er nur vor sich selbst geflohen.

    War er bereit, wieder zu sich zu finden?

    Callie hatte den Schlüssel dazu. Mit ihrem herrlichen Körper bot sie ihm einen Weg, seine sexuellen Blockaden zu überwinden und seine Leichtigkeit und Unbeschwertheit zurückzuerlangen.

    Er wollte diese Frau. Er wollte zur Ruhe kommen, wollte irgendwo hingehören. Viel zu lange hatte er seine Wunden geleckt, jetzt war es an der Zeit, die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Aber er konnte doch nicht mit Callie schlafen, er war ihr Bodyguard! Andererseits konnte er sich auch nicht darauf konzentrieren, sie zu beschützen, wenn er ständig an Sex denken musste.

    „Okay“, sagte er. „Fertig.“

    Bevor Callie auf irgendwelche Gedanken kommen könnte, stieg Luke aus der Wanne, ging schnurstracks ins Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich. Er nahm saubere Kleidung aus seinem Koffer, ging in den Salon und machte auch diese Tür hinter sich zu.

    Verzweifelt lief er auf und ab und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Wenn er die Augen zumachte, sah er Callies wundervollen Körper vor sich und fühlte ihre magische Anziehungskraft. Luke lief ein Schauer durch den Körper.

    Er war so erregt, dass es körperlich schmerzte.

    Er ließ die Szene im Badezimmer in Gedanken noch einmal Revue passieren, doch diesmal lief sie anders ab. Diesmal glitt er zu Callie in die Badewanne, seifte ihren Körper ein und küsste sie leidenschaftlich, während sie lustvoll aufstöhnte.

    Es raubte ihm fast den Verstand, als er sich ausmalte, wie es wäre, wenn sie ihn berührte. Er stellte sich vor, wie sie ihre Arme um seinen Hals schlang, wie sie den Kopf nach hinten warf und ihren zarten Hals freigab für seine wilden Küsse.

    Seine Fantasie kannte keine Grenzen.

    Luke konnte kaum noch atmen, so sehr quälte ihn seine Erektion.

    Er wusste, dass er jetzt etwas unternehmen musste, sonst würde er wirklich bei ihr in der Badewanne enden. Mit einem großen Seufzer ließ er sich auf dem Sofa nieder.

    Seine schnellen Bewegungen drückten die verzweifelte Dringlichkeit aus, mit der er sich auf der Stelle Erleichterung verschaffen musste. Währenddessen dachte er nur an Callie. Und als er aufstöhnend zum Höhepunkt kam, stieß er ein einziges Wort aus: „Callie!“

    Drei Tage waren vergangen, seit Luke mit ihr in der Badewanne gesessen und ihr beim Haarfärben geholfen hatte. Drei Tage trug sie schon dieses aufregende Bild mit sich herum, und seit drei Nächten quälte sie die Sehnsucht, während er hartnäckig neben dem Bett auf dem Boden schlief. Zahlreiche Autogrammstunden hatte sie bereits hinter sich, und Molly Anne hetzte sie unermüdlich von einem Termin zum anderen, in ständiger Begleitung von Luke.

    Morgen würden sie nach Santa Barbara fahren. Callie hatte sich fest vorgenommen, ihm heute Nacht zu zeigen, was Spaß am Leben bedeutete.

    Sie hatte sich etwas ausgedacht. Unbemerkt würde sie wieder verschwinden und darauf warten, dass er sie suchte. Blieb nur zu hoffen, dass er auch bemerkte, wie sehr sie sich danach sehnte, von ihm entdeckt zu werden.

    Callie konnte sich nicht erklären, warum sie ihn so sehr begehrte. Der Drang wurde immer stärker, es war fast schon beängstigend.

    Sie betrachtete sich im Spiegel. Ihre Haare waren jetzt mittelblond. Wie konnte es sein, dass Luke ausgerechnet den Ton ausgesucht hatte, der ihrer natürlichen Haarfarbe entsprach?

    Gerade waren sie zurückgekommen von einer Autogrammstunde in Long Beach. Molly Anne war auf ihr Zimmer gegangen, Luke hatte sich in den Salon zurückgezogen, um ein paar Telefonate zu erledigen, und Callie war unter die Dusche gesprungen. Jetzt war sie dabei, ihre Haare zu föhnen. Der sanfte Blondton ließ ihre Gesichtszüge weicher erscheinen und machte sie jünger und femininer.

    Irgendwie fühlte sie sich besser, natürlicher. War das im Spiegel eine Fremde oder eine alte Bekannte? Es war eine alte Bekannte, die sie schon lange Zeit nicht mehr gesehen hatte. Ein eigenartiges Gefühl.

    Callie föhnte ihr Haar so, dass es nicht wie sonst oben frech abstand. Als sie fertig war, betrachtete sie minutenlang ihr Spiegelbild. Es erinnerte sie an die Zeit, als sie siebzehn gewesen war, und sie wurde ganz wehmütig.

    „Wer bist du?“, flüsterte sie.

    Fluchtartig verließ sie das Badezimmer. Aus irgendeinem Grund fühlte sie sich verloren.

    Sie wollte wieder die freche Skandal-Callie sein und durchsuchte ihren Koffer nach extravaganter Kleidung. Sie entschied sich für einen engen schwarzen Lederminirock und eine Seidenbluse. Dann schminkte sie sich auffallend, streifte sich ihren Silberschmuck über und legte ihr verführerisches Parfum auf.

    Anschließend verriegelte sie die Badezimmertür, ging auf den Balkon und kletterte in der Dunkelheit vorsichtig über das mit Efeu bewachsene Spalier nach unten. Als sie dort angekommen war, klopfte sie sich den Staub von den Händen und sah nach oben.

    Im Schlafzimmer war es dunkel. Daneben, im Salon, schien Licht, und Callie konnte sehen, wie Lukes Schatten sich bewegte.

    Wollte er vielleicht nach ihr sehen?

    Ihr Herz raste. Sie sah auf die Uhr.

    Zehn nach neun.

    Eine Weile stand sie da und genoss den sanften Wind auf ihrer Haut, während sie vor sich hinträumte.

    Dann spazierte sie gemütlich durch den Garten. Bildete sie sich das ein, oder hörte sie hinter sich Schritte auf den gepflasterten Wegen?

    Sie blieb stehen.

    Die Schritte verstummten.

    Luke!

    Sie musste lächeln. Mit einem Gefühl heißer Vorfreude holte sie noch einmal tief Luft und verschwand in der Dunkelheit.

    „Callie?“ Luke klopfte an die Schlafzimmertür. „Ich bestelle jetzt das Abendessen. Was willst du haben?“

    Keine Antwort. Falls sie eingenickt war, wollte Luke sie nicht wecken, aber es war seine Pflicht, nachzusehen, ob alles in Ordnung war.

    Er legte die Hand auf den Türgriff. Was war, wenn sie nackt auf dem Bett saß und auf ihn wartete?

    Sei kein Feigling! Du musst nach ihr sehen!

    Er öffnete die Tür. Im Zimmer brannte kein Licht. Als sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, fiel sein Blick als Erstes auf das runde Bett. Keine Callie in der Pose einer Femme fatale.

    Er war erleichtert und gleichzeitig beunruhigt. Unwahrscheinlich, dass sie noch im Bad war, es drang kein Licht heraus. Trotzdem klopfte er an die Tür.

    „Callie?“

    Nichts.

    Er drehte am Türgriff und machte sich darauf gefasst, wieder eine unangenehme Überraschung zu erleben. Aber es war abgesperrt. Irgendetwas stimmte nicht, diese Ruhe passte nicht zu ihr.

    Luke stieß einen leisen Fluch aus. Was trieb sie für ein Spiel?

    Auch wenn er sie für ihre Ungezwungenheit in puncto Sex bewunderte, wünschte er sich doch, sie würde endlich mit ihren Spielchen aufhören.

    Luke zögerte. „Callie“, rief er noch einmal. „Antworte mir, oder ich trete die Tür ein.“

    Offenbar legte sie es darauf an, ihn zu provozieren.

    „Callie!“

    Besorgnis stieg in ihm auf. Was, wenn sie in der Dusche ausgerutscht war und sich verletzt hatte?

    Luke setzte an, um sich mit voller Kraft gegen die Tür zu werfen, als er im Deckenspiegel des Schlafzimmers eine Bewegung wahrnahm.

    Ein leichter Luftzug bewegte die Vorhänge an der offenen Balkontür. Er war sich sicher, dass er sie vorhin zugemacht hatte. Luke trat auf den Balkon und sah hinunter. Der Efeu sah ziemlich ramponiert aus. Jemand war am Spalier hinuntergeklettert, und es war keine Frage, wer.

    Fluchend rannte er aus dem Hotelzimmer, lief über die Treppe nach unten und gelangte über den Notausgang nach draußen in den Garten.

    „Callie!“, rief er.

    Ein junges Pärchen, das gerade einen Spaziergang machte, blieb stehen und sah ihn verwundert an.

    „Ich suche meine Verlobte“, erklärte er. Er fühlte sich unbehaglich wegen der Lüge. „Haben Sie eine Frau gesehen, die hier heruntergeklettert ist?“ Luke zeigte zum Spalier. „Wir hatten gerade eine kleine Meinungsverschiedenheit“, fügte er hinzu.

    „Ist sie Ihnen weggelaufen?“, fragte der junge Mann.

    Die Frau stieß ihn mit dem Ellbogen an und schüttelte den Kopf. „Nein, aber da war ein Mann. Er ist verschwunden, als wir gekommen sind.“

    Luke gefror das Blut in den Adern. Nur keine Panik! Es gibt eine Menge Leute, die hier spazieren gehen. „Von wo kam er?“, fragte er.

    „Von dort drüben, wo die Palme steht.“

    Luke dankte ihnen und ging langsam zu der Palme, so als ob es überhaupt kein Problem gäbe.

    Als er unter dem Baum stand, wurde ihm einiges klar. Von hier aus hatte man einen ungehinderten Blick auf Callies Schlafzimmer, und auf dem Boden lagen vier Zigarettenkippen.

    Auf dem feuchten Sand war der Abdruck von Männerschuhen zu sehen.

    Es war jemand eine ganze Weile hier gewesen und hatte Callie beobachtet.

    Callie saß in einer schummrigen Ecke in Madigan’s Bar, nippte an ihrem Martini und lauschte der Band. Sie war aufgewühlt und ein wenig verängstigt. Seit sie hier saß, war sie schon von drei Männern angesprochen worden, und sie hatte alle verscheucht, indem sie ihnen erzählte, sie warte auf ihren Verlobten. Einer hatte eine unanständige Bemerkung über ihr Outfit gemacht, die anderen beiden waren einfach so wieder gegangen.

    Callie sah auf die Uhr. Fast eine halbe Stunde war vergangen, seit sie am Spalier hinuntergeklettert war. Wo blieb Luke nur so lange?

    Wenn er seinen Job wirklich ernst nahm, musste er doch sehr schnell entdeckt haben, dass sie verschwunden war.

    In diesem Augenblick ging die schwere Holztür auf, und ihr getreuer Retter trat über die Schwelle.

    Von ihrem Platz aus konnte sie ihn gut sehen, er hatte sie jedoch noch nicht entdeckt. Sie betrachtete die große, eindrucksvolle Gestalt, seine breiten Schultern, seine markanten Gesichtszüge und seine entschlossene Miene. Er wirkte wie ein Mann, mit dem nicht zu scherzen war.

    Und doch hatte sie es gewagt und hatte dieses verbotene Spiel angefangen. Würde er sich darauf einlassen?

    Ihr Herz begann zu rasen.

    Er war zweifellos eine stattliche Erscheinung, doch was sie am meisten beeindruckte, waren seine vollen, sinnlichen Lippen. Sie verlangten danach, geküsst zu werden.

    Luke trug wieder sein Military-Outfit: schwarzes T-Shirt, Khakihose, Springerstiefel. Sein Bizeps war so groß, dass das T-Shirt spannte.

    Da war er also. Ihr Retter. Wie kam sie dazu, solche Besitzansprüche zu stellen?

    Suchend sah er sich um. Die Spannung wuchs, und Callie klammerte sich an der Tischkante fest, in Erwartung, endlich entdeckt zu werden.

    Der Blick seiner dunklen Augen fiel auf sie.

    Auf die heftige Reaktion ihres Körpers war Callie jedoch nicht vorbereitet gewesen. Als er sie ansah, hatte sie das Gefühl, nackt vor ihm zu stehen. Sie erschauerte, als sie sich vorstellte, dass er mit seinen großen Händen ihre nackten Brüste berührte.

    Er kam auf sie zu. Alle anderen Geräusche in der Bar traten in den Hintergrund, sie hörte nur seine Schritte auf dem Holzboden. Lukes Augen sprühten vor Zorn, und doch war gleichzeitig Erleichterung darin zu erkennen. Sie begriff, dass er Angst um sie gehabt hatte. Er hatte gedacht, der anonyme Anrufer hätte ihr etwas angetan.

    Es war ihr unangenehm, dass er sich Sorgen gemacht hatte, aber nicht unangenehm genug, um ihr Spiel zu beenden. Sie hielt seinem Blick stand. Eine seltsame Verbundenheit lag in ihren Blicken.

    Die Prinzessin und ihr Retter – eine wunderbare Vorstellung.

    Mehrere Leute standen auf und gingen zur Tanzfläche, doch Luke war größer als sie, und sein Kopf ragte aus der Menge heraus. Er hatte die Augen fest auf Callie gerichtet.

    Sie malte sich aus, seine Hand würde langsam unter ihren Rock gleiten und über ihre nackten Schenkel streichen. Ob er wohl eine Vorstellung davon hatte, was in ihrem Kopf vorging?

    Der Retter stand nun vor ihr. Er nahm den Stuhl, der ihr gegenüber stand, und setzte sich ohne Aufforderung. Richtige Männer stellen keine unnötigen Fragen.

    Ob er sie auch so begehrte wie sie ihn?

    Schweigend sahen sie einander an, während Callie weiter davon träumte, wie seine Hand ihren Schenkel hochstrich und sich immer weiter vorwagte.

    Hitze durchströmte Callie. Ihre Brustspitzen richteten sich auf, und da sie keinen BH trug, zeichneten sie sich deutlich unter der weichen Seidenbluse ab. Sie stellte sich vor, Luke würde sie leidenschaftlich küssen, so wie er es am Flughafen getan hatte.

    Diese Träumereien mussten endlich aufhören! Sie schüttelte den Kopf, doch die Bilder waren nicht auszulöschen.

    In Wirklichkeit saß Luke mit verschränkten Armen ihr gegenüber und sah sie herausfordernd an, während er auf eine Erklärung wartete.

    In ihrer Fantasie jedoch knabberte er sanft an ihren Lippen und gab ihr einen Klaps auf den Po, als neckische Strafe dafür, dass sie ein zweites Mal weggelaufen war. Dann strich er mit der Zunge über ihren Hals, hauchte kleine Küsse darauf, die ihre Haut prickeln ließen, und ging tiefer. Sie stellte sich vor, wie er ihr hier in der Bar die Bluse vom Leib riss.

    „Was möchten Sie trinken?“ Eine Kellnerin stand plötzlich neben Luke, einen Notizblock in der Hand.

    „Danke, ich möchte nichts“, antwortete Luke, ohne die Frau anzusehen. „Wir gehen gleich.“

    „Bringen Sie ihm ein Bier.“ Callie setzte ihr süßestes Lächeln auf. „Und ich möchte noch einen Martini.“

    „Ich möchte kein Bier. Ich bin im Dienst.“

    „Ein Bier wird schon nicht schaden. Entspann dich!“

    Die Bedienung sah sie beide abwechselnd an. „Was nun?“

    „Ich gehe nicht, bevor du etwas getrunken hast“, sagte Callie.

    „Soll ich dich über die Schulter werfen und hinaustragen?“

    „Hm, das würde mir schon gefallen.“ Callie tippte nachdenklich mit dem Zeigefinger an ihr Kinn. „Meine Brüste, fest an deinen kräftigen, breiten Rücken gedrückt, deine großen Hände liegen auf meinem Po und halten mich fest, während ich mich heftig wehre und nach Hilfe schreie.“

    „Das würdest du nicht wagen.“

    „Probier es aus.“

    In der Bar war es dunkel, doch Callie wusste, dass er jetzt rote Ohren hatte.

    „Okay, ich nehme ein Bier“, sagte Luke zur Kellnerin.

    Die Bedienung nickte und ging.

    „Na, siehst du.“ Callie strahlte ihn an. „War das so schwer?“

    „Warum musst du immer so anzüglich werden? Noch dazu in der Öffentlichkeit?“

    „Ich verdiene so meinen Lebensunterhalt.“

    Er schüttelte verständnislos den Kopf. „Eine seltsame Art für eine Frau, ihren Lebensunterhalt zu verdienen.“

    „Oh, heißt das, für einen Mann wäre es okay?“

    „Nein, so habe ich das nicht gemeint.“

    „Wie dann?“

    „Du bist noch so jung, Callie. Du bist klug und siehst gut aus, du könntest viel mehr aus deinem Leben machen.“

    „Aber ich möchte nichts anderes machen“, erklärte sie hartnäckig. Sein Kompliment hatte ihr Herz höher schlagen lassen. Natürlich hatte sie sich selbst schon gefragt, ob sie für den Rest ihres Lebens die Skandalfrau spielen wollte. Selbst wenn sie die Sendezeit am Morgen bekäme und die Sendung etwas entschärfte, würde es nichts ändern.

    „Wenn du dir das lange genug einredest, glaubst du es auch irgendwann.“

    „Oh, das musst du gerade sagen! Mr. Kein-Sex-ohne-Liebe, steig doch endlich mal von deinem hohen Ross herunter!“

    Er presste die Lippen zusammen und bezwang seinen Ärger. „Ich mag deine Haare, so wie sie jetzt sind. Sieht nett aus.“

    „Ich will aber gar nicht nett sein.“

    „Du solltest es aber mal versuchen.“

    Wie meinte er das? Sie fand, dass sie ziemlich nett war. Man brauchte nur jemanden zu fragen, wie zum Beispiel … Hm. Es fiel ihr niemand ein. Nicht einmal ihre Mutter würde bestätigen, dass sie ein umgänglicher Mensch war.

    Verdammt! Luke hatte die Gabe, immer genau ins Schwarze zu treffen.

    „Ich kann auch nett sein“, sagte sie schließlich.

    „Ich habe auch nicht behauptet, dass du es nicht kannst.“

    Lass nicht zu, dass er dich ansieht, als hättest du ihn bitter enttäuscht. Du musst wieder die Oberhand gewinnen!

    Callie zog ihre Schuhe aus, hob ihren rechten Fuß und fuhr damit zwischen seine Schenkel. Glücklicherweise war die Tischdecke lang genug, niemand konnte es sehen. Und wenn schon! Das Schlimmste, was passieren konnte, war, dass man sie hinausschmiss.

    Luke verzog das Gesicht, das war alles. Mit ihren Zehen nestelte sie am Reißverschluss seiner Hose. Luke holte tief Luft, protestierte aber nicht.

    Wortlos sahen sie sich an. Luke saß regungslos da, die Hände auf dem Tisch, und wartete ab.

    Callie gelang es zu ihrem eigenen Erstaunen, den Reißverschluss zu öffnen. Sie spürte seine Erektion und musste lächeln. „Herrje“, flüsterte sie. „Der ist aber ziemlich groß.“

    Sein Gesichtsausdruck blieb unverändert, doch seine Schenkel waren angespannt. Langsam nervte es sie, wie er sie anstarrte.

    Als der Reißverschluss weit genug offen war, fuhr sie mit den Zehen hinein und spürte seine pulsierende nackte Härte. Er hatte nichts darunter an!

    Sie bekam große Augen. „Du trägst keine Unterwäsche!“

    „Ganz Recht.“

    „Das hätte ich nicht von dir gedacht, wenn man bedenkt, wie prüde du sonst bist.“

    „Ich habe es mir in Limbasa angewöhnt, es gab dort nichts zu kaufen, und jetzt mag ich es.“

    Die neue Entdeckung brachte Callie völlig aus der Fassung. Sie hätte geschworen, dass er weiße Baumwollshorts trug. Da hatte sie ganz schön daneben gelegen! Was gab es wohl noch alles, was sie nicht über ihn wusste? „Dann bist du doch nicht so verklemmt, wie ich immer dachte?“

    Sie glitt mit den Zehen tiefer in seine offene Hose.

    Luke zischte sie an: „Ist dir klar, dass wir deinetwegen hier so schnell nicht wegkommen?“

    Seine Hände lagen immer noch ruhig auf dem Tisch.

    Doch plötzlich veränderte sich der Ausdruck in seinen Augen. Da war ein leichtes wildes Flackern. Auf einmal war er ein anderer. Er war nicht mehr der edle Ritter, sondern ein Mann mit einer aufregenden Vergangenheit.

    Was nun? Langsam zog sie ihren Fuß zurück.

    Mit einem Mal griff Luke mit der Hand unter den Tisch und packte sie am Fußgelenk.

    „Bleib doch noch.“

    Erschrocken sah sie ihn an. „Ja.“

    Sie hatte dieses Spiel begonnen, weil sie ihn in die Ecke drängen wollte. Damit, dass er den Spieß umdrehen würde, hatte sie nicht gerechnet.

    Das hier ist keine deiner Geschichten. Das ist Realität. Der Midnight Ryder hat sich zu weit vorgewagt.

    Callie hätte es nie für möglich gehalten, aber sie war erschrocken.

    „Und was jetzt?“ Fragend sah er sie an.

    Er wollte doch nicht etwa, dass sie es ihm unter dem Tisch besorgte? Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.

    Nickend bestätigte Luke ihren Verdacht.

    Für den Bruchteil einer Sekunde dachte sie daran, unter den Tisch zu kriechen und ihm hier in der Bar den schönsten Höhepunkt seines Lebens zu verschaffen.

    „Also, was ist?“, fragte Luke.

    Callie wusste nicht, was passiert wäre, wenn nicht im gleichen Augenblick die Kellnerin gekommen wäre und schwungvoll einen Bierkrug auf den Tisch gestellt hätte. „Hier ist ihr Bier.“

7. KAPITEL

    Fest entschlossen, diesen Kampf zu gewinnen, hatte Luke einfach Callies erotische Attacke mit einem Gegenangriff beantwortet, obwohl es ihm wahrlich nicht leicht gefallen war.

    Er hätte schwören können, dass sie einen Moment lang nach Fassung gerungen hatte, was sie natürlich eiligst überspielt hatte. Falls sie wirklich unter den Tisch geklettert wäre, hätte er das selbstverständlich verhindert.

    „Schade, dass wir unterbrochen wurden“, flüsterte sie.

    „Lass uns gehen, bevor die Sache eskaliert.“

    „Oh!“ Sie lächelte süffisant. „Soll das eine Drohung sein oder ein Versprechen?“

    Je näher er Callie kennen lernte, desto begieriger war er, mehr über sie zu erfahren. Und je mehr er über sie erfuhr, desto mehr fühlte er sich zu ihr hingezogen.

    Er könnte dem fehlenden Sex die Schuld geben, aber es lag einzig und allein an Callie. Bevor er sie kennen gelernt hatte, hatte er nie Probleme gehabt mit seinem Selbstbewusstsein oder damit, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Jetzt musste er immerzu nur an sie denken.

    Nicht weit von ihnen entfernt hing an der Wand ein Fernseher. Der Lichtschein des Geräts fiel auf Callies Gesicht und tauchte es in unterschiedliche Farben.

    „Warum siehst du mich so seltsam an?“, fragte sie.

    „Das Licht des Fernsehers lässt dein Gesicht in allen Regenbogenfarben schimmern.“

    Sie blickte hinüber zu dem Gerät. Eine lärmende Gruppe junger Männer, die am Tresen stand und Erdnüsse knabberte, begann laut zu johlen, als die attraktive Reporterin Brooke Burnett auf dem Bildschirm erschien.

    „Hier ist Brooke Burnett“, sagte die Reporterin, „mit dem neuesten Klatsch über Callie Ryder, die heißeste Sex-Expertin aller Zeiten. Jungs, es tut mir Leid für euch, ich habe schlechte Nachrichten. Als ich sie vor ein paar Tagen getroffen habe, stellte sich heraus, dass sich Miss Ryder mit ihrem sexy Bodyguard Luke Cardasian verlobt hat.“

    Dann sah man, wie sie sich am Flughafen leidenschaftlich küssten.

    Luke erschrak. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Er hatte völlig unüberlegt gehandelt.

    Brooke Burnett sprach noch weiter, aber Luke hörte nicht mehr zu. Er ärgerte sich über sich selbst. „Für die Hörer von Midnight Ryder kam diese Nachricht wie ein Blitz aus heiterem Himmel“, fuhr Brooke Burnett fort. „Doch auch auf Miss Ryder wartet eine Überraschung!“

    Erstaunt richtete sich Callie auf und nahm ihren Fuß von Lukes Schoß. „Was für eine Überraschung?“

    „Buck Bryson, der Kollege von Miss Ryder und bisheriger Spitzenmoderator bei KSXX, hat vor zwei Tagen seine Kündigung bekommen.“ Brooke lächelte in die Kamera. „Seine Einschaltquote rutschte ab, während die des Midnight Ryder immer weiter ansteigt. Ein kleines Vögelchen hat mir verraten, dass die begehrteste Sendezeit jetzt Callie Ryder gehört.“

    „Buck wurde gefeuert?“ Callie blinzelte aufgeregt.

    „Scheint so, als ob du befördert wirst.“

    „Das hatte ich nicht erwartet.“

    „Willst du dich nicht verbessern?“

    „Doch, ich habe mein Leben lang darauf hingearbeitet“, sagte sie, doch sie sah nicht aus wie jemand, dessen Lebenstraum gerade in Erfüllung gehen sollte.

    „Ja, aber willst du es denn auch?“

    Callie sah ihn an, und Luke konnte keine Freude oder Zufriedenheit in ihren Augen erkennen, nur Zweifel und Verwirrung.

    „Ich muss sofort mit Molly Anne sprechen.“ Sie sprang vom Tisch auf.

    Als Luke aufstehen wollte, stieß er mit dem Knie gegen den Tisch, und der Schmerz zwang ihn, sich wieder hinzusetzen. „Verdammt!“

    Callie war schon fast an der Tür.

    „Warte!“, rief er und machte sich noch einmal auf, als er merkte, dass der Reißverschluss seiner Hose noch offen stand. Im gleichen Augenblick klingelte sein Handy.

    Mit einer Hand zog er nun den Reißverschluss noch oben, und mit der anderen griff er nach dem Telefon und blaffte hinein: „Cardasian!“

    „Hier ist Jack.“

    „Was gibt es? Ich bin gerade sehr beschäftigt.“

    „Das glaube ich dir gerne. Wann wolltest du mir eigentlich mitteilen, dass du mit Callie Ryder verlobt bist?“

    Callie wusste nicht, warum sie so durcheinander war. Eigentlich sollte sie glücklich sein über die Nachricht, dass man Buck Bryson gekündigt hatte, doch stattdessen geriet sie in Panik. Es war, als würden die Wände dieses düsteren Nachtclubs sie erdrücken.

    Barb hatte ihr ja bereits prophezeit, sie würde Buck vertreiben, doch Callie hatte gedacht, das seien Hirngespinste. Hatte Barb es schon gewusst, als sie ihre Andeutungen machte, oder war es reine Spekulation gewesen?

    Callie musste unbedingt hier raus. Sie musste sofort mit Molly Anne sprechen, denn sie wollte Buck Brysons Sendezeit nicht. Wenn sie sich darauf einließ, wäre es um sie geschehen. Für den Rest ihres Lebens wäre sie die Skandalmoderatorin und käme nie wieder von dieser Rolle los. Und dann der ganze Medienrummel!

    Callie war im Grunde ein Mensch, dem Glück und Zufriedenheit wichtiger waren als die Karriere. Doch nach den harten Jahren ihrer Jugend war sie dazu übergegangen, mehr Wert auf Status und Ansehen zu legen.

    Eine Zeit lang war sie mit ihrem Leben auch sehr zufrieden gewesen, doch dann hatte sie irgendwann das Gefühl beschlichen, den falschen Weg gewählt zu haben. Obwohl sehr erfolgreich, war sie unzufrieden und frustriert. Wenn sie so weitermachen würde wie bisher, würde sie nie mehr zu sich selbst finden.

    Ihre Absätze klickten laut, als sie zur Tür eilte. Von Sekunde zu Sekunde wuchs ihre Beklemmung und schnürte ihre Brust ein. Als sie endlich draußen war, bekam sie kaum noch Luft.

    „Callie!“, rief Luke.

    Sie schüttelte den Kopf. Sie wollte jetzt unbedingt allein sein und ihre Gedanken ordnen.

    „Bleib stehen, Callie!“, befahl Luke.

    Callie hörte nicht auf ihn und rannte die Straße hinunter. Plötzlich hörte sie einen Motor aufheulen.

    Erschrocken blieb sie stehen. Die zwei Scheinwerfer des Autos rasten direkt auf sie zu.

    Luke rannte wie besessen, stürzte sich auf Callie und stieß sie auf den begrünten Mittelstreifen.

    Sie landeten im Gras, Luke lag über ihr. Er sah noch, wie der Wagen mit quietschenden Reifen um die Ecke bog, doch er konnte das Nummernschild nicht mehr erkennen.

    Luke half Callie auf die Füße und klopfte ihre Kleider ab.

    „Bist du okay?“, fragte er. „Hast du dir wehgetan?“

    „Mit geht es gut. Das Gras ist ja weich.“

    „Sicher?“ Er blickte in ihre Augen.

    „Alles in Ordnung. Wirklich.“ Und dann brach sie in Tränen aus. „So ein blöder Besoffener!“

    „Ich glaube nicht, dass er betrunken war“, sagte Luke besorgt. Er war verärgert über sich selbst, denn er hätte nicht ans Handy gehen sollen. Wäre er nur eine Sekunde später gekommen, hätte der Kerl Callie überfahren.

    „Du meinst, das war der Typ, der mir die Drohbriefe schreibt?“

    Er nickte und griff nach seinem Handy. „Ich werde die Polizei rufen.“

    Nachdem er angerufen hatte, wandte er sich wieder Callie zu. Sie zitterte am ganzen Körper. Mit ängstlich aufgerissenen Augen sah sie ihn an: „Halt mich fest.“

    Er zog sie sanft zu sich heran und legte seine Arme um sie. Sie zitterte am ganzen Körper, und er brachte es nicht übers Herz, sie dafür zu schelten, dass sie ohne ihn aus der Bar gerannt war. Bestimmt hatte sie ihre Lektion gelernt.

    Callie schmiegte sich fest an ihn. Doch schließlich löste er sich von ihr.

    Luke schob sie sanft von sich

    „Bitte bleib“, flehte sie.

    In diesem Augenblick wurde ihm klar, dass sich hinter der Fassade der starken, schlagfertigen Frau ein verletzliches, empfindsames Mädchen verbarg. Ihre Augen flehten um Hilfe, und sein Drang, sie zu beschützen, war stärker denn je.

    „Ich gehe nicht weg“, versprach er.

    Eine Weile standen sie da im Schein des Mondes und sahen sich an, während sie auf die Polizei warteten. Er fühlte sich seltsam schwindelig, fast als wäre er betrunken. Aber das war unmöglich, er hatte ja kaum etwas von seinem Bier getrunken. Wie aber war sonst dieses ungewohnte Gefühl zu erklären?

    Luke rang mit sich. Auch wenn sein Verstand dagegen ankämpfte, drängte es ihn, Callie zu küssen.

    Er umfasste ihr Gesicht und näherte sich ihrem Mund, doch in dem Moment kam ein Streifenwagen.

    Ein uniformierter Polizist stieg aus. „Haben Sie uns wegen eines betrunkenen Autofahrers angerufen?“

    „Ja.“

    Der Polizist nahm ihre Aussagen auf, machte ihnen jedoch keine großen Hoffnungen, den Mann ohne das Autokennzeichen zu erwischen. Luke erzählte ihm von den Drohbriefen, doch der Beamte schien keinen Zusammenhang zu sehen. Er wies Luke an, sich umgehend zu melden, falls ihm in nächster Zeit irgendetwas verdächtig erschien. Eine Viertelstunde später waren sie schon wieder weg.

    Luke wandte sich wieder Callie zu. Immer noch glaubte er, sich im Griff zu haben, was Callie betraf. Doch er irrte. Ihr Blick drang bis in die Tiefe seiner Seele.

    „Bring mich ins Hotel zurück“, bat sie und schmiegte sich an seine starke Brust. „Ich brauche dich.“

    In diesem Augenblick wusste er, dass es diese Nacht passieren würde.

    Seit neunundzwanzig Jahren war er immer darauf bedacht, alles richtig zu machen, also durfte er sich auch einmal einen Fehler erlauben. Vielleicht würde er es anschließend bereuen. Er war sich der möglichen Konsequenzen voll und ganz bewusst, doch das war jetzt nicht von Bedeutung.

    Wortlos legte er den Arm um Callie und ging mit ihr zum Hotel zurück. Zugegeben, ihm gefiel es, von ihr gebraucht zu werden und ihr Held zu sein. Doch würde er auch nachher im Bett ein gutes Bild abgeben? Er wollte nicht ungeschickt sein und Fehler machen. Was, wenn er sie enttäuschte? Schließlich war er, im Gegensatz zu ihr, ziemlich unerfahren.

    Denk nicht daran, was du alles falsch machen könntest. Überleg lieber, was nur du ihr geben kannst und kein anderer!

    Er könnte ihr alles geben, wovon sie träumte. Er würde den Stallburschen spielen, ihren Körper entdecken, sie dort liebkosen, wo es ihr angenehm war, und würde lernen, sie zum Höhepunkt zu bringen.

    Sie beeilten sich, zum Hotel zurückzukommen. Kaum waren sie in der Suite angekommen, da zerrte Callie schon an seinen Kleidern, und er presste die Lippen auf ihren Mund. Ihre Lippen waren wundervoll weich und warm.

    Das ging alles viel zu schnell! Aber er konnte es nicht mehr aufhalten, sein Verlangen war viel zu groß.

    Ihm gefiel ihre Ungezwungenheit, ihre Lust am Leben. Sie hatte alles, was ihm fehlte. Sie war offen, direkt, hemmungslos, ihre Energie wirkte belebend auf andere. Luke wünschte, er wäre auch so unkompliziert und lebensfroh.

    Mit einem wilden Glanz in den Augen kniete sich Callie vor ihm nieder. Voller Ungeduld öffnete sie seine Hose und zog sie nach unten.

    Er war bis zum Äußersten erregt.

    Bei der ersten Berührung ihres Mundes zuckte er zusammen, doch dann fühlte es sich so herrlich an, dass er aufstöhnend die Augen schloss und unwillkürlich die Hände in ihre Haare gleiten ließ. Sein Puls raste.

    Callie umspannte mit beiden Händen seinen Po, damit er nicht das Gleichgewicht verlor, und ihre Fingernägel pressten sich tief in seine Haut. Dann umschloss sie die Spitze seines harten Gliedes mit dem Mund und begann hingebungsvoll zu saugen, als könnte sie nicht genug davon kriegen. Er wünschte, sie würde niemals aufhören.

    Luke unterdrückte einen Schrei. Es war unglaublich!

    Sie machte sich daran, ihn systematisch mit ihrem Mund zu erkunden.

    Trotz seiner Erregung wollte er sie hochziehen und am Weitermachen hindern, aber er tat es nicht. Er hatte Angst, scheute sich jedoch, es zuzugeben. Wo war seine Selbstsicherheit geblieben?

    Luke stöhnte auf, als eine Woge der Lust ihn überrollte. Immer schneller, immer intensiver liebkoste Callie ihn mit dem Mund, immer begehrlicher strichen ihre Hände über seinen Körper. Seine Brust schnürte sich zusammen, so etwas hatte er noch nie erlebt! Sex hatte plötzlich eine neue Dimension bekommen.

    „Ja!“, keuchte er, während sie mit ihren rhythmischen Bewegungen fortfuhr. „Ja, ja, ja!“

    Callie gab ihr Bestes, entführte ihn in ein Paradies, von dem er bisher nur geträumt hatte.

    Doch dies war kein Traum. Ihr feuchter, warmer Mund, ihr zarter Duft, das Rauschen der Wellen, das durch das offene Fenster hereindrang, das alles bewirkte eine Veränderung in ihm, und die harte Schale, die er um sich errichtet hatte, zerbrach. All seine Fehlschläge und Enttäuschungen waren plötzlich vergessen.

    Callie bedeutete für ihn pure Lust und pures Leben. Die Wände des Zimmers schienen zu vibrieren wie bei einem Erdbeben.

    Nein, nicht der Boden vibrierte, es war sein Körper!

    Luke ließ alles mit sich geschehen.

    „Ja“, hauchte sie, „so ist es richtig. Lass einfach los.“

    Hatte sie bemerkt, dass in ihm eine Veränderung stattgefunden hatte?

    In der Ferne nahm Luke ein leises Summen wahr, das immer lauter wurde. Er runzelte die Stirn. Woher kam das Geräusch?

    Ein Vibrator! Woher hatte sie den plötzlich? Was hatte sie vor? Luke wurde nervös. Das war absolutes Neuland für ihn.

    „Callie?“

    „Pst“, flüsterte sie.

    Er war kurz davor, sie am Weitermachen zu hindern, doch dann fasste er sich ein Herz und beschloss, ihr zu vertrauen.

    Das Summen wurde lauter, ein kleiner, länglicher Zylinder glitt über seine Pobacken, zwischen seine Schenkel und nach vorne. Seine Knie wurden weich, all seine Muskeln waren angespannt.

    Unbarmherzig machte Callie weiter. Luke warf den Kopf zurück und stieß einen tiefen Schrei aus, drängte nach Erlösung von dieser süßen Qual.

    Plötzlich fühlte er sich wie von einem wilden Wirbel fortgerissen, und er verlor jedes Gefühl für Zeit und Raum, so stark war die Lust, die ihn erfüllte.

    Er spähte nach unten. Callie kniete vor ihm und lächelte ihn an. Sie wirkte zufrieden wie eine Katze, die bekommen hat, was sie wollte.

    Luke ließ sich auf den Boden gleiten und versuchte seine Gedanken zu ordnen.

    Callie legte sich neben ihn. Eine Weile lagen sie wortlos da.

    Als Luke sich wieder gefangen hatte, hob er den Kopf. „Jetzt bist du dran. Lass uns zusammen ein Bad nehmen. Davon träume ich, seitdem wir deine Haare in der Badewanne gefärbt haben.“

    Callie nickte schweigend. Sie konnte nicht glauben, was sie gerade getan hatte. Vorsichtig blickte sie zu Luke, aber er schien deswegen keine schlechtere Meinung über sie zu haben. Ganz im Gegenteil: Er wirkte recht zufrieden.

    Luke nahm sie an der Hand und führte sie ins Badezimmer. Bereitwillig ließ sie es mit sich geschehen. Dann wies er sie an, sich auf den Ankleidestuhl zu setzen und sich so zu drehen, dass sie ihn sehen konnte. Eigentlich war der Plan gewesen, dass sie ihm etwas beibringen sollte, doch jetzt war es offensichtlich andersherum.

    Seine nackten Pobacken bewegten sich bei jedem Schritt. Im Gegensatz zu seinem gebräunten Oberkörper war sein Po sehr blass. Wie gebannt starrte sie auf seinen durchtrainierten Körper.

    All diese Muskeln! Er sah fantastisch aus. Sie konnte sich nicht erinnern, jemals einen so gut gebauten Liebhaber gehabt zu haben. Diesen Körper würde sie so schnell nicht vergessen!

    Auch sein Gesicht war wunderschön! Die klaren, markanten Züge, die hohen Wangenknochen und die dunklen Haare – es passte einfach alles.

    Luke ließ Wasser in die Wanne laufen und gab etwas Badegel hinzu, das die Luft mit einem angenehmen fruchtigen Duft erfüllte.

    „Wir brauchen Musik“, sagte Luke.

    Im Salon stand eine Stereoanlage, und auch im Bad gab es Lautsprecher. Es fehlte an nichts in der Honeymoon-Suite dieses Fünf-Sterne-Hotels.

    „Bin gleich wieder da“, sagte er und verschwand.

    Die herzförmige Badewanne war groß genug, um eine Orgie darin zu feiern. Callie saß auf ihrem Stuhl und sah zu, wie sie sich füllte. Währenddessen dachte sie über Luke nach.

    Klassische Musik erklang, und Luke kehrte zurück mit zwei Gläsern Champagner. Er stellte sie ab und zündete die Fackeln an der Wand über der Badewanne an.

    „Woher hast du den Champagner?“

    „Aus der Minibar.“

    Callie zog die Augenbrauen hoch. „Das sieht dir aber gar nicht ähnlich.“

    „Ich weiß, es ist zu teuer. Aber das ist ein besonderer Anlass – es ist das erste Mal, dass wir miteinander Sex haben.“

    Sein Lächeln war so zärtlich und so aufrichtig, dass Callie sich plötzlich unwohl fühlte. „Luke, wir müssen miteinander reden.“

    „Oh! Das klingt nicht gut.“

    „Setz dich.“ Sie zeigte auf den Rand der Badewanne. „Hör zu …“, Callie machte eine Pause und überlegte, wie sie es am besten sagen sollte.

    „Ich bin ganz Ohr, Liebes.“

    „Wir sollten einiges klarstellen, bevor wir hier weitermachen.“

    „Was meinst du?“

    Wie oft hatte sie schon darauf hinweisen müssen, dass sie nicht zu den Frauen gehörte, in die man sich verliebte und die man anschließend heiratete. Es war ihr nie leicht gefallen, doch diesmal war es besonders schwer, denn sie mochte Luke mehr, als ihr das recht war. Aber sie musste es ihm sagen, damit er sich keine falschen Hoffnungen machte.

    „Du solltest wissen, dass das zwischen uns nichts Ernstes werden kann. Wir verbringen eine schöne Zeit miteinander, mehr nicht.“

    „Ich verstehe.“

    „Wirklich? Ich möchte nicht, dass du dich verliebst.“

    „Keine Angst, das werde ich nicht.“ Finster blickte er sie an.

    „Wir könnten eine Menge Spaß miteinander haben, aber ich befürchte, du erwartest mehr. Wenn ich mir vorstelle, wie du über Sex und Liebe denkst … Zu allem Überfluss musst du dich auch noch als mein Verlobter ausgeben. Das alles könnte in einer riesigen Enttäuschung für dich enden. Versprichst du mir, dich nicht zu verlieben?“ Callie hielt die Luft an. „Ich werde nicht weitermachen, wenn du es mir nicht versprichst.“

    „Was wir hier tun, ist sowieso nicht richtig“, erklärte er. „Es ist gegen jede Vernunft.“

    „Vernunft beiseite. Versprich es mir!“

    „Ich verspreche es. Aber einen Wunsch hätte ich noch, Callie.“

    „Und der wäre?“, flüsterte sie und beugte sich nach vorne.

    „Ich möchte, dass du mir alles über Sex beibringst.“

    „In Ordnung.“ Callie richtete sich wieder auf.

    „Lass uns darauf anstoßen.“ Er hob sein Glas. „Auf Callie Ryder, die Expertin für den weltbesten Sex.“

    Callie zwang sich zu einem Lächeln, stieß mit ihm an und nippte an ihrem Champagner.

    „Auf den weltbesten Sex“, wiederholte sie. Warum fühlte sie sich nur so leer?

    Luke trank den Champagner in einem Zug aus und stellte das Glas auf die Ablage. „Ich bin bereit für die erste Lektion.“

    „Na dann …“ Callie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.

    Sie stand auf und begann, sich langsam auszuziehen. Schon viele Male hatte sie sich vor einem Mann ausgezogen, doch nie war sie so befangen gewesen wie jetzt. Nervös fingerte sie an ihren Knöpfen herum. Was war nur los mit ihr? War es, weil Luke jede Bewegung von ihr genau beobachtete?

    Callie war bemüht, diesen Teil schnell hinter sich zu bringen.

    Sogar sein anerkennender Blick, als sie nackt vor ihm stand, konnte ihr Unbehagen nicht mindern. Sie drehte ihm den Rücken zu und ließ sich ins Wasser gleiten, wo ihr Körper vom Schaum bedeckt wurde.

    „Kann ich auch hinein?“, fragte er, nachdem sie die Augen geschlossen und sich entspannt zurückgelehnt hatte.

    Vorsichtig öffnete sie ihre Augen. Liebevoll lächelnd stand er neben der Wanne.

    Na bitte! Dieses Lächeln ließ sie an seinem Versprechen zweifeln. Es war zu vertrauensselig, zu innig. Beinahe hätte sie ihm gesagt, er solle sie allein lassen. Aber noch bevor sie etwas sagen konnte, tauchte er bereits einen Fuß ins Wasser.

    Da saß sie nun mit einem Mann in einer Badewanne, den sie erst seit ein paar Tagen kannte. Normalerweise hatte sie kein Problem damit, aber diesmal ging es ihr irgendwie zu schnell. Luke sank auf die Knie und legte sich mit seinem Oberkörper auf Callie. Seine Lippen berührten ihr Ohr, seine Bartstoppeln kitzelten ihre Haut.

    „Zeig mir, was du magst“, flüsterte er. „Ich werde alles tun, was du willst.“

    Callie erschauerte. Dieser Wahnsinnsmann kniete vor ihr und wollte nichts anderes, als ihre geheimen Wünsche befriedigen.

    „Seif mich ein“, sagte sie.

    Zwei Martinis und ein Glas Champagner auf nüchternen Magen, dazu noch die einschläfernde Wirkung des Schaumbads … Callie war wie benebelt. Es war unglaublich! Da saß sie wirklich und wahrhaftig mit dem umwerfendsten Mann aller Zeiten in einer Badewanne! Niemals hätte sie sich das träumen lassen.

    Er griff nach der Seife, nahm den Schwamm von der Ablage und gab etwas Seife darauf.

    „Schließ die Augen“, flüsterte er, „und leg den Kopf zurück.“

    Sie gehorchte, und er küsste ihre Augenlider, während er behutsam mit dem Schwamm über ihren Hals strich. Er fuhr über ihre Schultern, ihre Arme, ihre Finger und massierte sanft ihre Haut. Dann waren die Beine dran. Als er bei ihren Füßen angelangt war, ging es langsam wieder nach oben. Callie musste sich auf die Lippen beißen, als er die Innenseite ihrer Schenkel erreichte.

    Sie genoss dieses prickelnde Gefühl und fand nichts Schlimmes daran, sich von einem Mann verwöhnen zu lassen. Was sie allerdings nicht mochte, war, wenn er daraufhin glaubte, sie müssten glücklich und zufrieden zusammen alt werden. Callie hielt gar nichts davon. Die Ehe ihrer Eltern war das beste Beispiel dafür, dass Lust nichts mit Liebe zu tun hatte. Callie hatte sich bisher nie auf solche Erwartungen eingelassen und war immer gut damit gefahren.

    Es war herrlich, wie Luke mit dem warmen Schwamm über ihren Bauch strich. Er machte das wirklich gut! Sie verspürte ein Kribbeln, als sie sich vorstellte, was er als Nächstes tun würde.

    Zu ihrer Überraschung ließ er den Schwamm auf ihrem Bauch liegen und tastete mit den Fingerspitzen über ihr Gesicht. Dann umfasste er es mit beiden Händen und hielt ganz still. Callie wollte die Augen öffnen, um zu sehen, was nun passierte, doch sie fürchtete sich davor, seinem Blick zu begegnen. Sie hatte Angst davor, sie könnte zu viele Gefühle darin lesen.

    Keiner sagte etwas, doch sie konnte seinen Atem spüren.

    Nach einer Minute hielt sie es nicht länger aus und machte vorsichtig die Augen auf.

    Luke sah sie an, als betrachtete er eines der sieben Weltwunder.

    Am liebsten hätte sie ihn angeschrien, er solle sie nicht so anschauen, denn sie sei nichts Besonderes. Aber sie tat es nicht.

    Er küsste sie und umfasste ihre Brüste mit seinen warmen, seifigen Händen. Zärtlich berührte er ihre Spitzen, die unter seinen Händen immer härter wurden.

    „Und jetzt?“, flüsterte er. „Was soll ich als Nächstes tun?“

    Sag ihm, er soll aus der Badewanne steigen, sich abtrocknen und gehen.

    Doch sie sagte es nicht. Sie begehrte ihn ebenso wie er sie, aber sie musste ihm unbedingt klarmachen, dass daraus nicht mehr werden konnte.

    „Luke“, murmelte sie.

    „Ja?“

    „Es geht hier nur um Sex.“

    „Ich weiß.“

    „Ich will nicht, dass du dir mehr erhoffst.“

    „Keine Angst, das hast du bereits deutlich genug zum Ausdruck gebracht. Sag mir einfach, was ich jetzt tun soll. Dein Wunsch ist mir Befehl.“

    Ihr Mund war so trocken, sie konnte kaum sprechen. „Berühre mich.“

    „Wo?“

    „Dort.“ Sie öffnete ihre Schenkel.

    Er schob die Hand dazwischen und sah Callie nun erwartungsvoll an.

    „Ich will deine Finger in mir spüren.“ Er berührte sie zwar, doch das genügte ihr nicht. „Mehr“, wisperte sie.

    Er streifte sanft ihre empfindsamste Stelle.

    Mach schon! Bitte!

    Aber nein. Er tat nichts, sah sie nur an und schien darauf zu warten, dass sie ihn anflehte. Er begriff wirklich schnell!

    Callie holte tief Luft.

    Da drang er mit einem Finger in sie ein.

    Sie ließ sich tief in die Wanne gleiten. Die wohlige Wärme des Wassers, sein Finger, der angenehme Duft, die Musik, sein muskulöser Körper – sie schwelgte in Sinneslust. Es war lange her, dass sie sich so wohl gefühlt hatte.

    Die Leidenschaft verzehrte sie. Callie begehrte ihn so sehr. Als sie noch tiefer in die Wanne rutschte, drang Wasser in ihre Nase. Prustend richtete sie sich auf, die Stimmung war zerstört.

    „Tut mir Leid“, entschuldigte sie sich.

    „Pst“, flüsterte er und legte den Finger auf ihre Lippen.

    Luke ließ das Wasser ablaufen. Dann griff er nach einem Badelaken. „Steh auf.“

    Sie gehorchte. Sachte wickelte er sie ein und schob sie zum Bett.

    „Hier ist es bequemer“, sagte er.

    Er nahm ein paar Kissen und bettete Callie darauf. Dann legte er sich neben sie und begann, zärtlich über ihren Arm zu streichen. „Wie soll ich dich jetzt berühren?“

    „Ganz gefühlvoll“, flüsterte sie. Seine Augen leuchteten auf, er hatte verstanden. „Streichle mich wie mit einer weichen Feder.“

    Vorsichtig streckte er die Hand aus. Mit unglaublich viel Feingefühl strich er über ihr Schlüsselbein.

    Callie erschauerte.

    „Was magst du noch?“, fragte er.

    „Küss meinen Hals, während du mich streichelst.“

    Luke tat es.

    Die Berührungen seiner Hand waren wie Seide auf ihrer Haut, seine Lippen zart wie Schmetterlingsflügel. Seine Finger umkreisten ihren Nabel, während er ihren Hals mit Küssen überzog.

    Callie ließ ihren Kopf auf die Kissen fallen. „Weiter nach unten.“

    „Mit den Händen oder mit dem Mund?“

    „Mit beidem.“

    Genüsslich fuhr er mit der Zungenspitze immer weiter nach unten, bis hin zu ihren aufgerichteten Brustspitzen.

    Während seine Lippen sich den Weg zu ihren Brüsten bahnten, streichelte er ihren Bauch. Callie öffnete ihre Schenkel, damit er sie dort berühren konnte, wo sie es am meisten ersehnte. Behutsam legte er die Hand auf ihren Venushügel, übte sanft Druck aus und saugte abwechselnd an ihren Brüsten.

    „Mehr“, bat Callie und hob sich ihm entgegen. „Mehr!“

    Luke wechselte die Position, so dass er in umgekehrter Richtung zu Callie lag. Er glitt nach unten, dann berührten seine Lippen die so sensible kleine Knospe zwischen ihren Schenkeln, und gleichzeitig glitten seine Finger in Callies heißes Zentrum.

    Sie krallte sich an seinem Nacken fest. „Ja, ja!“

    Eine Flut von Emotionen durchströmte sie, eine Mischung aus Leidenschaft, unendlichem Begehren und Erstaunen. Und gleichzeitig spürte sie eine innere Ruhe und Geborgenheit, wie sie es bisher noch nie erlebt hatte. Luke offenbarte ihr eine neue Welt, von deren Existenz sie nichts geahnt hatte, und sie war fasziniert von seiner Abenteuerlust.

    Callie hatte eine Idee. Es war Zeit für eine neue Lektion. Sie presste ihr Becken gegen seinen Mund und bog den Rücken durch, so dass ihre Lippen seine Erektion berührten.

    Luke stieß einen Schrei aus. Er liebkoste ihre pulsierende Weiblichkeit, während Callie sein hartes Glied in den Mund nahm und mit der Zunge umspielte.

    Getrieben von ihrer Lust, reizten sie einander, wanden sich, wurden immer schneller, und die erotische Spannung wuchs. Callie stöhnte leise auf, als Luke einen besonders empfindlichen Punkt berührte. Er lernte schnell, und das gefiel ihr.

    Nach einer Weile jedoch löste er sich von ihr und sagte: „Ich halte es nicht mehr aus, ich möchte richtig mit dir schlafen.“

    „Wir brauchen ein Kondom“, hauchte sie, froh darüber, daran gedacht zu haben.

    „Ich geh schon“, sagte Luke und stand auf. Gleich darauf kam er mit der braunen Papiertüte zurück, die sie im Flughafenshop erhalten hatte.

    „Ich bin gleich so weit“, keuchte er. Mit den Zähnen öffnete er die Packung, und eine Handvoll Kondome flog durch den Raum. Eines landete auf Callies Bauch.

    „Lass mich das machen“, sagte sie lachend. Sie riss die Folie auf und streifte ihm geschickt das Kondom über.

    Luke stöhnte auf, packte sie an den Schultern und drehte sie auf den Rücken. Dann legte er sich auf sie und drang in sie ein.

    Es war ein wunderbares Gefühl, als er sie ganz ausfüllte und sich bewegte. Callie schrie heiser auf.

    Luke glaubte, sie wolle ihm damit sagen, er solle das Tempo beschleunigen, und begann sich schneller zu bewegen. Doch sie wünschte sich das Gegenteil. Warum wurde er plötzlich so schnell, sie hatten doch so wunderbar miteinander harmoniert? Wenn er so weitermachte, würde er den Höhepunkt ohne sie erreichen.

    Er ist einfach zu unerfahren, um zu wissen, dass er damit alles zerstört.

    Mit einem Mal hielt Luke inne.

    Callie hatte das Gefühl, als würde sie ins Leere fallen. Und wirklich: Ihr Kopf und ihre Schultern waren vom Bett gerutscht und hingen in der Luft.

    „Du fällst gleich.“ Luke löste sich von ihr und zog sie sanft wieder auf die Kissen.

    Sie blickten einander an.

    „Ich war zu schnell“, stellte er fest.

    Sie nickte.

    „Bitte sag mir das doch. Lass mich kein schlechter Liebhaber sein.“ Wie kleine Pfeile trafen seine Worte mitten in ihr Herz.

    „Manchmal muss man erst ein Gefühl füreinander bekommen“, flüsterte sie. „Das ist nicht wie in einem Liebesfilm, das dauert eine Weile.“

    „Erzähl mir mehr.“

    „Und was ist mit ihm?“ Callies Hand glitt zwischen seine Schenkel.

    „Er ist jahrelang ohne dich ausgekommen, er wird sich noch ein paar Minuten gedulden können.“

    Während sie ihn streichelte, sprach sie mit sanfter Stimme weiter. „Jeder hat seine eigene Vorstellung von Zweisamkeit, und wenn jemand kommt, der dieser Vorstellung nicht gerecht wird, ist man erst einmal irritiert.“

    „Du bist irritiert? Was kann ich dagegen tun?“, fragte er.

    „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.“

    Lächelnd schauten sie einander an.

    Luke streichelte mit so viel Zärtlichkeit ihr Gesicht, dass sie nahe daran war, in Tränen auszubrechen. Das sind nur die Hormone, redete sie sich ein.

    Es durfte nicht sein, dass sie diesen Mann zu sehr mochte. Es gab keine Zukunft für sie beide. Sie stand nicht auf Familienglück, sie war Midnight Ryder und lebte für ihre Zuhörer. Und jetzt hatte sie auch noch Buck Brysons Sendezeit. Was wollte sie mehr?

    Außerdem war sie nicht die Richtige für Luke. Für einen beherrschten Mann wie ihn war sie viel zu stürmisch. Was er brauchte, war ein nettes, freundliches Mädchen, das Lavendelsäckchen zwischen die Unterwäsche legte und die große Erfüllung darin sah, ihn zu heiraten und ihre gemeinsamen Kinder großzuziehen.

    Und Callie war entschieden anders.

    Vielleicht lag hier das Problem. Während seine Gedanken um eine Zukunft mit einer Frau kreisten, die er liebte, wünschte sie sich das Gegenteil. Jemanden, bei dem sie sich fallen lassen und der Vergangenheit entkommen konnte.

    Eine ausweglose Situation.

    Sie dachte an die Vergangenheit, er an die Zukunft. Und die Gegenwart tat sich vor ihnen auf wie ein tiefes Loch. Da war nichts, woran man sich festhalten konnte, sie hatten nur einander. Ziellos ließen sie sich treiben. Gemeinsam. Einander fremd und doch vertraut.

    Zart berührten seine Lippen ihren Mund. Callie stieß einen Seufzer aus.

    „Du denkst zu viel nach“, flüsterte er.

    Sie nickte. Er hatte Recht. „Komm zu mir.“

    Von neuem drang er in sie ein, und diesmal ließ er sich viel Zeit.

    Tränen standen in ihren Augen, mit einem Mal fühlte sie sich klein und verletzlich. Was sie hier trieben, war mehr als Sex.

    Allein bei diesem Gedanken hätte sie eigentlich mit Abwehr reagiert, doch Luke machte genau das, wonach sie sich sehnte, und liebte sie mit einer Mischung aus Zärtlichkeit und feuriger Begierde, die sie alles andere vergessen ließ.

    Die Leidenschaft entflammte ihr Herz, heiße Tränen liefen über ihre Wangen. Wie lange hatte sie darauf gewartet! Auf ihn, flüsterte eine kleine Stimme in ihrem Herzen.

    Luke stöhnte auf, als auch er von einer gewaltigen Woge erfasst wurde. Mit zitternden Händen hielt er Callie fest und glitt mit heftigen Stößen immer wieder tief in sie hinein.

    Dann spürte sie wie in Trance die Erde erbeben. So etwas hatte sie noch nie erlebt.

    Luke stieß einen Schrei aus, als er sich verströmte.

    Alles andere um sie herum schien nicht mehr zu existieren. Verschwunden waren der pflichtbewusste Bodyguard und die rebellische Moderatorin einer gewagten Radiosendung, sie waren nur noch zwei Menschen, getrieben von Sehnsucht, Begierde und Leidenschaft. Sie umarmten einander, erschöpft von der Kraft, die über sie hinweggerollt war.

    Nach Luft ringend ließ sich Luke auf die Seite rollen.

    Sie schlang die Arme um seinen Hals und zog ihn sanft zu sich heran. Sie hatte das beängstigende Gefühl, dass er ihr sein Herz geschenkt hatte und dass dies weit mehr gewesen war als ein One-Night-Stand.

8. KAPITEL

    Callie und Luke lagen nebeneinander auf dem Bett und schauten sich in die Augen. Vom Meer her strich eine leichte Brise über das Laken.

    „Wie war es für dich?“, fragte er.

    Callie lächelte. „Hast du Angst, du warst nicht gut?“

    „Ehrlich gesagt, ja!“, gab er zu. Sie sah wunderschön aus, wie sie so dalag, und er genoss es, ihr so nah zu sein.

    „Konntest du nicht sehen, dass es mir großen Spaß gemacht hat?“

    „Schon, aber es hätte sein können, dass du nur so tust.“

    „Ich habe noch nie einen Orgasmus vorgetäuscht“, sagte sie. „Hast du das schon einmal erlebt?“

    „Ja. Ist nicht gerade gesund für das männliche Ego.“

    „Ich kann dir versichern, bei mir war nichts gespielt. Und was ist mit dir? Wie war es für dich?“

    „Wundervoll.“

    Lachend zog er sie an seine Brust. „Wie sieht die nächste Lektion aus?“

    Sie hob das Kinn, bis sich ihre Lippen beinahe berührten, und raunte mit verführerischer Stimme: „Das wird noch nicht verraten.“

    Luke stöhnte. „Du liebst es, mich zu quälen.“

    „Nein, ich möchte die Sache nur spannend machen.“

    Silbernes Mondlicht fiel auf Callies Gesicht. Ihr Blick drückte Zufriedenheit aus.

    „Du bist so schön“, sagte er.

    Sein Kompliment machte sie verlegen. „Du siehst aber auch nicht schlecht aus.“

    „Mit der neuen Haarfarbe wirkst du vollkommen anders.“

    „Ich fühle mich auch anders. Leider ist das für mein Midnight Ryder – Image gar nicht gut. Die roten Haare haben meine extravagante Persönlichkeit unterstrichen.“

    „Wie kamst du eigentlich zu Midnight Ryder?“

    Sie lachte kurz auf. „Molly Anne und ich mussten die Räume des Uni-Radiosenders putzen. Spät in der Nacht haben wir dann herumgealbert und sind auf Sendung gegangen. Molly Anne hat sich als eine Anruferin ausgegeben, die Probleme mit ihrem Freund hat, und ich habe so getan, als sei ich eine Sexualtherapeutin. Das Telefon stand nicht mehr still. Dutzende von Studenten haben angerufen und fragten mich um Rat. Eine Stunde lang haben wir gesendet, bis der Direktor der Universität eingeschritten ist.“

    „Das gab bestimmt eine Menge Ärger.“

    „Allerdings! Aber am nächsten Tag fragten alle nach Midnight Ryder, also durfte ich wieder auf Sendung gehen.“ Ihr verschmitztes Lächeln war einfach bezaubernd! Sie war eine Frau, die es verstand, das Leben zu genießen. Mit einem Mal wurde er von der Sehnsucht ergriffen, ihr nahe zu sein, mit ihr zusammen die Freude am Leben auszukosten.

    „Wie hast du den Sprung von der kleinen College-Moderatorin zu den ganz Großen geschafft?“, fragte Luke.

    „Der Radiosender meiner Heimatstadt hat mir einen Job angeboten. Die Arbeit war zwar schlecht bezahlt, aber es hat wahnsinnig Spaß gemacht. Molly Anne hat sich dann um meine Karriere gekümmert. Am Anfang sind wir viel umgezogen, da sie immer neue, immer bessere Jobs für mich aufgetan hat.“

    „Du bist auf die altbewährte Methode zu deinem Erfolg gekommen: durch Ausdauer und harte Arbeit.“

    Sie nickte. „Eine Zeit Lang war es ganz schön schwer. Oft haben wir uns von Ofenkartoffeln und Limonade ernährt. Wir haben uns Untermieterinnen genommen und in Second-Hand-Läden eingekauft, aber es war eine tolle Zeit. Es hatte was von Abenteuer und unbeschwerter Jugend.“

    „Und bis zu der nächtlichen Aktion am College hattest du nie daran gedacht, zum Rundfunk zu gehen?“

    „Oh nein!“ Lachend schüttelte sie den Kopf. „Ich wollte Grundschullehrerin werden. Aber mal ehrlich: Kannst du dir vorstellen, wie ich kleine Kinder unterrichte?“

    „Eigentlich schon.“

    „Ich bin doch viel zu quirlig für ein Klassenzimmer.“

    „Du bist aktiv, das sind ideale Voraussetzungen.“

    „Ich müsste mich immer sittsam kleiden. Meine Miniröcke würden nicht gut ankommen.“

    Luke musste lächeln. „Aber hast du nie daran gedacht, doch noch Lehrerin zu werden?“

    „Das bin ich doch! Jede Nacht bringe ich den Frauen bei, wie sie ein Gefühl für ihre Sexualität entwickeln können.“

    „Nein, ich meinte, Kinder zu unterrichten, wie du es ursprünglich vorhattest.“

    „Der Zug ist abgefahren.“ Sie klang etwas wehmütig. Luke hatte den Verdacht, dass sie sich eigentlich ein stilleres Leben wünschte.

    „Sieht so aus, als ob du zum Star geboren bist.“

    „Ich bin kein Star. Ich bin vielleicht bekannt und umjubelt, aber bestimmt kein Star.“

    „Die Fans am Flughafen waren da anderer Meinung.“

    Warum sah sie nicht, dass sie etwas Besonderes war?

    „Diesen Medienrummel habe ich nur Molly Anne und ihrer Werbekampagne zu verdanken. Sie leistet ganze Arbeit.“

    „Mach dich nicht kleiner, als du bist. Wenn du nicht talentiert wärst, hätte Molly Anne nichts, was sie fördern könnte.“

    „Ich habe oft das Gefühl, den Leuten etwas vorzuspielen. Es ist, als hätte ich den Bezug zu meinem wahren Ich verloren.“

    „Wer ist die wahre Callie?“, fragte er, während er zärtlich über ihre Haare strich.

    „Ich weiß es nicht mehr. Meine Fantasie hat mir den Sinn für die Realität genommen“, sagte sie mit weicher Stimme. „Ich lebe in einer Scheinwelt.“

    So oft hatte Luke sich gewünscht, abzutauchen in eine Traumwelt, doch er war zu vernünftig dafür. Deshalb war es ihm auch nie möglich gewesen, loszulassen und beim Sex völlig entspannt zu sein.

    Bis heute. Mit Callie.

    Die Erinnerung daran brachte sein Blut erneut in Wallung. Aber er musste auf der Hut sein. Sie hatte deutlich zum Ausdruck gebracht, dass nie mehr daraus werden könnte.

    Ich schaffe es schon, Sex und Emotionen zu trennen. Wir werden Spaß miteinander haben, ohne mehr voneinander zu erwarten.

    „Du machst dir zu viele Gedanken.“ Sie strich über die Falten, die sich auf seiner Stirn gebildet hatten.

    „Wie kommst du darauf?“

    „Immer wenn du nachdenkst, hast du diesen angestrengten Gesichtsausdruck. Willst du über das reden, was dich beschäftigt?“

    Er schüttelte den Kopf. „Ich möchte dich küssen.“

    „Willst du mich wirklich küssen, oder willst du nur vermeiden, über deine Gefühle zu reden?“

    „Beides“, gab er zu, etwas verwirrt darüber, dass sie ihn ertappt hatte.

    „Erzähl mir, was in deinem Kopf vorgeht.“

    Luke wurde nervös. Es war ihm unangenehm, sich einer Frau anzuvertrauen, die er kaum kannte. Er wusste nicht, wie er reagieren sollte, also tat er, was jeder Mann tun würde, wenn er mit einer Frau über Gefühle sprechen sollte. Er lenkte ab.

    Luke ergriff ihre Hand, führte sie zu seiner Erektion und sagte: „Das ist es, was mich momentan beschäftigt.“

    Frühmorgens wachte Luke auf und begann, Callie liebevoll zu streicheln. Da sie noch halb schlief, konnte sie nicht unterscheiden, ob sie träumte oder ob sie wirklich seinen wunderbaren Körper spürte, der sich von hinten an sie drängte.

    Drei Mal hatten sie heute Nacht Sex gehabt. Luke war unersättlich.

    Er streckte die Hand aus und streichelte ihr Haar. „Schön“, murmelte er. „Ich mag deine neue Haarfarbe. Sie passt zu deinem wahren Ich.“

    Ein Gefühl der Beklemmung erfasste sie. Wie konnte er so etwas behaupten, wenn er sie gar nicht kannte?

    Er ist noch nicht ganz wach. Es ist nicht von Bedeutung.

    Das Laken rutschte auf den Boden, als er Callie zu sich heranzog.

    „Setz dich auf mich“, flüsterte er. Während sie noch von ihrer heißen Nacht völlig ermattet war, machte er schon wieder weiter.

    Sie erfüllte ihm seinen Wunsch und nahm ihn tief in sich auf. In ihrem schlaftrunkenen Zustand konnte sie sich ihm voll und ganz hingeben. Ihre Bedenken waren noch nicht erwacht, sie schwebte noch in ihren Träumen.

    Die ersten Sonnenstrahlen, die durch den Vorhang schienen, tauchten den Raum in ein sanftes, warmes Licht, und in der Ferne hörte man das Rauschen der Wellen. Callie saß rittlings auf Luke, erfüllt von überwältigenden Gefühlen.

    Er presste sich fest an sie, jeder einzelne Muskel seines Körpers war angespannt. Mit den Daumen umkreiste er ihre aufgerichteten Brustspitzen. Callie warf ihren Kopf zurück und beschleunigte das Tempo.

    Als ihre Lust sie davontrug, rief Callie wieder und wieder Lukes Namen. Sie war überwältigt von diesem Mann und seiner Kraft.

    Er hielt sie fest umarmt, als er ein paar Sekunden nach ihr zum Höhepunkt kam, und Callie bettete erschöpft den Kopf an seine Brust. Bevor sie wieder einschlief, fragte sie sich, ob Luke ein Kondom benutzt hatte.

    „Ich habe Mist gebaut“, gestand Luke. Er hatte das Handy zwischen Wange und Schulter geklemmt und ging nervös auf dem kleinen Balkon auf und ab. Die Vorhänge waren nicht ganz zugezogen, so dass er von draußen Callies wunderschönen nackten Körper sehen konnte. Sie lag ausgestreckt auf dem Bett und schlief.

    Ein Lächeln huschte über seine Lippen, als er an die letzte Nacht dachte. Er konnte es nicht ändern: Es war nun einmal geschehen, und er wollte mehr.

    Er hatte schon mehr von ihr gewollt, als es noch gar keinen Grund gegeben hatte, sich irgendwelche Hoffnungen zu machen. Aber er hatte ihr versprochen, sich nicht zu verlieben.

    „Du?“, entgegnete Jack. „Mr. Moralapostel? Ich glaube es nicht! Was hast du angestellt?

    „Ich habe gegen die Regeln verstoßen.“

    „Du hast mit Callie geschlafen!“

    „Wie hast du das so schnell erraten?“

    „Das war nicht schwer. Es gibt nur einen Grund, warum du mich an einem Sonntagmorgen um sieben anrufen könntest. Es sei denn, du hättest sie umgebracht.“

    „Nein.“ Luke fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Sie ist quicklebendig.“

    „Du hattest Sex mit ihr, ja und? War ja auch höchste Zeit, dass du mal wieder etwas mit einer Frau hast.“

    „Da ist noch was …“

    „Was?“

    „Luke musste schlucken. „Ich glaube, ich habe vergessen, ein Kondom zu benutzen.“

    „Was heißt hier, du glaubst? Entweder du hast eines benutzt oder nicht.“

    „Ich bin mir nicht sicher, ich war nicht ganz wach. Wir haben beim ersten Mal eines benutzt und auch beim zweiten Mal, aber dann weiß ich es nicht mehr, wir … ich …“ Mist! Wie hatte er nur so verantwortungslos sein können?

    „Immer mit der Ruhe! Vielleicht nimmt sie ja die Pille.“

    „Ja, vielleicht.“ Luke nickte wenig überzeugt. Von dem einen Mal wird sie schon nicht schwanger werden, sagte er sich. Es durfte nicht sein. Auf keinen Fall wollte er noch einmal erleben, was damals mit Rachel passiert war.

    Sein Kopf dröhnte. Damals war er noch ein unerfahrener Junge gewesen, doch diesmal gab es für ein solches Versäumnis keine Entschuldigung. Was, wenn er Callie geschwängert hatte?

    Mit einem Mal wurde ihm ganz weich ums Herz. Er hätte gerne ein Kind gehabt, aber alles zu seiner Zeit, und vor allem mit der richtigen Frau. Eine Frau, die gerne Mutter werden würde. Callie war dafür nicht die Richtige. Ausdrücklich hatte sie ihm gesagt, sie sei nicht an einer festen Beziehung interessiert. Sie hatte eine große Karriere vor sich, und Luke passte so überhaupt nicht in ihre Pläne, das wusste er. Dann kannst du nur hoffen, dass nichts passiert ist.

    „Luke?“, rief Jack. „Bist du noch dran?“

    „Ja, ich bin noch da.“

    „Was hast du noch auf dem Herzen?“

    Luke holte tief Luft. Es war ihm unangenehm, über seine Gefühle zu sprechen, aber die Last auf seinen Schultern war zu schwer für ihn. „Ich mag sie.“

    „Was meinst du damit?“

    „Du weißt schon, was ich meine.“

    „Willst du mir sagen, du hast dich in sie verliebt? Du kennst sie doch kaum!“

    „Ja, ich kann es auch nicht erklären.“

    „Beruhige dich. Du hattest phänomenalen Sex, dazu kommt der Reiz des Verbotenen. Beides zusammen kann einem schon den Blick für die Realität trüben.“

    Luke nickte. Da war was dran.

    „Du bist nicht in sie verliebt“, versicherte ihm Jack. „Dafür kennst du sie nicht lange genug. Du bist fasziniert von ihrer sexuellen Anziehungskraft, hinzu kommt dein Beschützerinstinkt als Bodyguard. Glaub mir, diese Verliebtheitsgefühle haben nichts weiter zu bedeuten. Das geht vorbei.“

    „Hast du das auch schon einmal erlebt?“

    „Ja. Das passiert jedem Bodyguard einmal. Dir ist es eben schon bei deinem ersten Auftrag passiert. Das heißt, du hast es schon hinter dir.“

    Luke fuhr sich durch die Haare. Jack hatte Recht. Hoffentlich! Es durfte nicht sein, dass er sich in Callie Ryder verliebte.

    „Mom?“, flüsterte Callie ins Telefon.

    Luke stand draußen auf dem Balkon. Callie wollte nicht, dass er das Gespräch mithörte, und hatte sich deshalb die Decke über den Kopf gezogen. Verzweifelt starrte sie auf eine Packung Antibabypillen, die sie aus ihrer Handtasche geholt hatte, sofort nachdem sie aufgewacht war.

    Sie hatte nachgesehen: Eine Pille in der Reihe war zu viel. Offensichtlich hatte sie in der Hektik der letzten Tage vergessen, sie zu nehmen.

    „Hallo, Liebes.“ Als sie die Stimme ihrer Mutter hörte, fühlte sie sich augenblicklich besser. „Ich habe mich schon gefragt, wann du mich anrufen würdest, um mir von deinem Zukünftigen zu erzählen. Wie konntest du so etwas Furchtbares tun und dich verloben? Das sind doch alles Sprücheklopfer!“

    „Nicht alle Männer sind Sprücheklopfer. Und überhaupt bin ich nicht verlobt.“

    „Es ist doch nichts dabei, mit einem Mann ins Bett zu gehen! Man muss doch nicht gleich ans Heiraten denken. Ich dachte, ich hätte dir mehr beigebracht.“

    „Es ist nicht jeder wie Dad. Außerdem hörst du mir gar nicht zu. Wir sind nicht verlobt!“

    „Der Celebrity Insider behauptet etwas anderes.“

    „Das stimmt nicht. Molly Anne hat diese Geschichte aus Gründen der Publicity in die Welt gesetzt. Luke ist während der Lesereise mein Bodyguard und nichts weiter.“

    „Oh“, erwiderte ihre Mutter. „Na, dann ist ja alles in Ordnung. Aber warum brauchst du einen Bodyguard?“

    „Weil mich irgend so ein Spinner bedroht. Er findet, ich sei eine Gefahr für die Jugend.“

    Ihre Mutter schnaubte verächtlich. „Typisch Mann!“

    „Könnten wir mal über etwas anderes reden als über die bösen Männer?“

    „Okay“, sagte sie versöhnlich.

    Obwohl es bereits fünfzehn Jahre zurücklag, war ihre Mutter immer noch nicht darüber hinweg, dass Callies Dad sie damals betrogen hatte. Callie wünschte, ihre Mutter würde ihren Frust nicht auf die gesamte Männerwelt übertragen.

    Vorsichtig lugte Callie unter der Decke hervor und warf einen Blick auf den Balkon. Luke telefonierte immer noch.

    „Ich bin froh, dass du einen Bodyguard engagiert hast und dich nicht davon hast abhalten lassen, auf Tour zu gehen.“

    „Du hast doch keinen Feigling großgezogen!“

    „Das stimmt“, sagte Callies Mutter zufrieden. „Und ich habe mich über den ganzen Unsinn mit der Verlobung so sehr aufgeregt, dass ich ganz vergessen habe, dir zu gratulieren. Herzlichen Glückwunsch zu deinem Aufstieg bei KSXX! Ich bin so stolz auf dich. Du hast dir etwas vorgenommen und hast es geschafft. Es ist so wichtig, junge Frauen über ihre sexuellen Möglichkeiten aufzuklären. Du gibst ihnen damit Selbstvertrauen und Überlegenheit. Du bist wirklich etwas Besonderes, weißt du das?“

    Bei den Worten ihrer Mutter wurde es Callie warm ums Herz. Jegliche Zweifel darüber, ob sie Buck Brysons Sendezeit übernehmen sollte, waren wie weggewischt. So ein Angebot konnte sie einfach nicht ablehnen! Ihre Mutter war so stolz auf sie.

    Callie würde mit dem Midnight Ryder weitermachen, denn schließlich hatte sie hart dafür gearbeitet. Sie konnte nicht einfach aufhören, auch wenn es bedeutete, das letzte Fünkchen ihres Selbst aufzugeben und nur noch für den Beruf zu leben.

    „Ich hab dich lieb, Mom.“

    „Ich dich auch, Süße.“

    Als sie aufgelegt hatte, spürte sie eine Hand auf ihrer Schulter. Sie kroch unter der Decke hervor und sah Luke, wie er lächelnd vor ihr stand. Splitterfasernackt.

    An den Anblick könnte ich mich gewöhnen. Ich hätte nichts dagegen, jeden Morgen neben ihm aufzuwachen. Verdammt! Sie durfte so etwas gar nicht denken!

    „Bist du so draußen auf dem Balkon gewesen?“

    „Es ist Sonntagmorgen sieben Uhr, da ist noch keiner unterwegs.“

    „Und ich dachte, du bist verschämt.“

    „Nach dieser Nacht?“, sagte er lachend. „Machst du Scherze?“

    „Sollen wir uns Frühstück bringen lassen?“ Sie setzte sich auf und zog sich das Laken über die Brüste.

    „Ich wollte zuerst mit dir reden.“

    „Oh, okay.“ Sie rutschte etwas zur Seite. „Setz dich.“

    Er ließ sich bei ihr auf der Bettkante nieder. Callie stellte sich vor, wie er aussehen würde, wenn er sich die Haare wachsen ließe. In diesem Military-Look wirkte er so streng.

    „Ich wollte mit dir über letzte Nacht sprechen“, begann er.

    Es war so süß, wie unsicher er plötzlich war. Trotz seiner selbstbewussten Ausstrahlung wirkte er auf einmal sehr hilflos. Sie lächelte ihn liebevoll an, streckte ihre Hand aus und zeichnete mit den Fingern seine Lippen nach.

    „Diese Nacht war wunderschön“, sagte sie. „Du warst wirklich gut! Wie war es für dich?“

    „Es war wie Weihnachten und Geburtstag zugleich, aber ich wollte eigentlich über etwas anderes mit dir reden. Es geht um unseren Sex heute Morgen.“

    „Du warst so schläfrig, dass du vergessen hast, ein Kondom zu benutzen.“

    „Ja.“

    „Wenn du dir Sorgen wegen Aids machst, kann ich dich beruhigen. Ich predige in meinen Sendungen ständig Safer Sex, also muss ich auch mit gutem Beispiel vorangehen. Ich habe einen Test machen lassen und bin gesund.“

    „Nein, das meine ich nicht“, sagte er.

    „Du machst dir Sorgen, ob ich jetzt schwanger werden könnte?“

    Er nickte.

    „Keine Angst, ich nehme die Pille“, winkte sie ab. Sie wusste nicht genau, warum sie ihm nicht sagte, dass sie eine vergessen hatte. Vielleicht hielt sie es nicht für sein Problem.

    „Das ist gut.“ Nickend saß er auf der Bettkante, den Blick in die Ferne gerichtet. „Das ist sehr gut.“

    Betretene Stille machte sich breit.

    „Ich hatte mir schon ernsthaft Sorgen gemacht“, sagte er schließlich.

    „Warum? Hast du schon schlechte Erfahrungen gemacht? Möchtest du mir davon erzählen?“

    „Es ist nicht zu fassen, dass ich denselben Fehler zwei Mal gemacht habe. Neun Jahre lang habe ich enthaltsam gelebt und mir geschworen, dass ich nur mit einer Frau Sex haben würde, die ich wirklich liebe, und …“

    Luke war geplagt von Gewissensbissen. Callie saß ruhig da und hörte ihm zu.

    „Ja?“, ermunterte sie ihn.

    „Ich habe ein Mädchen geschwängert“, gestand er. „Sie hieß Rachel Delong und war die heißeste Frau auf der ganzen High School. Alle Jungs standen auf sie. Eines Tages waren wir beide auf einer Party. Wir waren betrunken und haben es auf dem Billardtisch im Keller getrieben. Es war nur Sex. Wir wollten Spaß, sonst nichts. Ich war erst siebzehn und war wahnsinnig scharf auf sie, also dachte ich mir, warum nicht?“

    Callie fühlte sich geehrt, dass er ihr so viel Vertrauen schenkte und davon erzählte.

    „Ich hatte ein Kondom dabei, und wir benutzten es auch. Danach sind wir eingeschlafen. Am nächsten Morgen ging es wieder zur Sache, allerdings hatten wir kein Kondom mehr. Es war uns egal.“

    Callie wollte ihm sagen, es sei schon okay. Er sei jung gewesen und habe einen Fehler gemacht. Doch sie sagte nichts, denn sie wollte die Geschichte nicht abwerten. Es machte ihm immer noch zu schaffen, das sah sie ihm an.

    „Als Rachel mir sagte, sie sei schwanger, habe ich ihr angeboten, sie zu heiraten. Ich habe sie nicht geliebt, aber ich wollte das Kind …“

    In seinen Augen sah sie seine ungeweinten Tränen, und ihr Herz zog sich zusammen. Sie musste daran denken, wie es ihr ergangen war, als sie geglaubt hatte, von Chip Mancuso schwanger zu sein. Sie konnte nachvollziehen, was er durchgemacht hatte. Wie wären die Dinge wohl verlaufen, wenn sie damals auf der High School nicht Chip, sondern Luke kennen gelernt hätte?

    „Rachel wollte eine Abtreibung, ich konnte sie nicht umstimmen. Also begleitete ich sie in die Klinik, hielt ihre Hand, bis sie dran war, und wartete in der Halle, bis alles vorbei war. Damals schwor ich mir, nie wieder so unvernünftig zu sein.“

    „Das ist lange her, du warst noch ein Junge. Da macht man mal einen Fehler.“

    Sie hätte ihm von ihrem eigenen Fehler erzählen können. Von Chip und ihrer Panik, schwanger von ihm zu sein. Vielleicht hätte es ihm geholfen.

    Aber sie brachte es nicht über sich, ihm so etwas Persönliches anzuvertrauen, das würde die Bindung zu ihm noch enger machen und ihre Gefühle füreinander vertiefen. Dieses Risiko wollte sie keinesfalls eingehen, denn sie wusste, wenn sie nicht aufpasste, würde sie sich in Luke Cardasian verlieben.

    „Hab ich irgendetwas falsch gemacht, Callie?“, fragte er.

    „Oh nein.“ Er wirkte so schuldbewusst, dass sie froh war, ihm die vergessene Pille verschwiegen zu haben. „Du warst wundervoll. Eines Tages wird dir die Liebe deines Lebens begegnen, und du wirst Kinder mit ihr haben. Doch bis dahin spricht nichts dagegen, das Leben zu genießen und Spaß am Sex zu haben.“

    „Es tut mir Leid, dass ich das Kondom vergessen habe.“

    „Mach dir keine Sorgen“, beschwichtigte Callie ihn. „Wir werden von jetzt an einfach vorsichtiger sein.“

    „Werden wir weiter Sex miteinander haben?“

    „Was spricht dagegen?“, gab sie zurück.

    „Hm … ich weiß nicht recht, ob das so eine gute Idee ist.“

    Sollte sie ihm etwa sagen, er habe Recht und die letzte Nacht sei ein großer Fehler gewesen? Sollte sie bestätigen, dass es eine einmalige Sache war, die sich nicht wiederholen durfte? „Wir wollen es doch beide, warum also sollten wir uns quälen?“, entgegnete Callie. „Solange wir locker damit umgehen und immer Kondome in greifbarer Nähe haben.“

    Locker damit umgehen, das war der Haken an der Sache. Denn er war nicht der Typ, der mit einer Frau ins Bett ging und sich dann aus der Affäre zog. Und genau das machte ihr Angst.

    Bisher war sie noch nie mit einem Mann zusammen gewesen, der auch nur annähernd so ehrenhaft und konsequent war wie er. Es war nie schwer gewesen, ihre Liebhaber wieder loszuwerden. Wie würde es wohl bei Luke werden?

    In der letzten Nacht hatten Callie und Luke kaum geschlafen, und so saßen sie etwas übermüdet zusammen mit Molly Anne in der Limousine, die sie nach Santa Barbara bringen würde, der nächsten Station ihrer Lesereise.

    Seit dem Verlassen des Hotels hatte Luke sich Callie gegenüber freundlich, aber distanziert gegeben. Callies Verhalten war ähnlich. Etwas Außergewöhnliches war letzte Nacht mit ihnen geschehen, doch keiner verlor ein Wort darüber.

    Sie taten beide so, als sei nichts geschehen. Molly Anne und Luke besprachen die Sicherheitsmaßnahmen, doch Callie hörte nicht zu. Sie war mit den Gedanken woanders. Nervös klopfte sie mit dem Fuß auf den Boden.

    Molly Anne sah zu ihr hinüber. „Ist alles in Ordnung?“

    „Ja, alles prima.“

    „Bist du nervös, weil Roger noch nicht angerufen hat? Machst du dir Sorgen darüber, dass das mit Bucks Sendezeit nicht klappen könnte?“

    „Nein.“

    Callie ging etwas ganz anderes durch den Kopf: die aufregenden Ereignisse der letzten Nacht. Callie warf heimlich einen Blick zu Luke, sah aber sofort wieder weg. Molly Anne sollte nicht mitbekommen, was zwischen ihnen war.

    „Mach dir keine Sorgen, Roger ruft sicher bald an.“

    „Ich mache mir keine Sorgen.“

    „Warum bist du dann so nervös? Brauchst du ein Beruhigungsmittel?“

    „Verdammt, mir geht es gut!“, fuhr Callie sie an.

    „Schon gut, schon gut“, sagte Molly Anne und hob beschwichtigend die Hände. „Tut mir Leid, dass ich gefragt habe. Ich wollte dir nur helfen.“

    Warum war Callie nur so gereizt? Bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, klingelte Molly Annes Handy. Sie warf einen Blick auf das Display und meinte lächelnd zu ihrer Freundin: „Es ist Roger.“

    Plötzlich wurde Callie von Panik ergriffen. Was sollte sie Roger sagen, wenn er ihr den neuen Job anbot? Verstohlen sah sie hinüber zu Luke, aber der blickte ausdruckslos aus dem Fenster. Was er wohl dachte?

    „Roger“, säuselte Molly Anne. „Guten Morgen! Ja, sie ist da.“ Sie reichte Callie das Handy.

    „Callie, ich denke, du hast schon gehört, dass Buck Bryson aufhören wird“, sagte Roger.

    „Hm.“ Callie spürte, wie sich ihre Kehle zusammenschnürte.

    „Jeder weiß, dass Lasst uns über Sex sprechen unsere erfolgreichste Sendung ist.“

    „Ja.“ Verkrampft hielt sie das Handy fest. Sie spürte, dass Luke sie hinter seiner emotionslosen Fassade beobachtete.

    „Wir wollten dich auf Bucks Sendezeit verlegen und haben auch schon einen Titel für deine neue Sendung: Lasst uns über die letzte Nacht sprechen. Die Hörer sollen anrufen und von ihren Sexabenteuern der letzten Nacht erzählen.“

    „Ein reizvolles Konzept“, antwortete Callie und bemühte sich, möglichst gelassen zu klingen.

    „Aber du bleibst weiterhin Midnight Ryder.“

    „Mein Name bleibt?“ Also keine Aussicht auf eine neue Identität.

    „Der Vorstand will, dass du dich auch in der neuen Sendung so nennst.“

    „Oh.“ Ihre Chance für einen Neuanfang war dahin.

    „Wie findest du das? Du bekommst natürlich auch mehr Geld.“ Roger nannte eine Summe, die ihr den Atem stocken ließ.

    Molly Anne lächelte und hob ihre gekreuzten Finger. Callie wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Ihre beste Freundin zählte auf sie, ihre Mutter wäre stolz, und ihrem Vater könnte sie endlich etwas beweisen. Sie konnte das Angebot einfach nicht ablehnen!

    Und was war mit Luke? Was hielt er davon?

    Ach, es war ihr egal, wie er darüber dachte. Seine Meinung interessierte sie nicht im Geringsten. Doch warum fiel es ihr dann so schwer, ihm in die Augen zu sehen?

    „Callie, bist du noch da?“, fragte Roger.

    „Ja, ich bin noch da.“

    „Also, was sagst du?“

    Soll ich das Angebot annehmen? Callie sah fragend zu Luke.

    Der schüttelte unauffällig den Kopf. Das ist deine Entscheidung.

    Seltsam, dass sie genau wusste, was er dachte, aber es gab für sie keine gemeinsame Zukunft. Er war zu verkrampft für sie, während sie für ihn zu viel Temperament hatte.

    „Roger“, sagte sie, während sie in Lukes ausdruckslose Augen blickte. „Ich nehme das Angebot an.“

    War es Einbildung, oder las sie Enttäuschung in seinem Blick?

    Als klar war, dass Callie die neue Sendung machen würde, verfiel Molly Anne in hektische Betriebsamkeit. Kurz nachdem sie in ihr Hotel in Santa Barbara eingecheckt hatten, wurde Callie von ihr zu einem Mittagessen mit einem Lokalreporter geschleppt, und anschließend fanden zwei aufeinander folgende Signierstunden statt. Ihre Freundin war voller Tatendrang. Callie hingegen wurde von Zweifeln geplagt und signierte lustlos ein Buch nach dem anderen.

    Nach den Signierstunden trat sie als Ehrengast bei einer Kunst- und Handwerksmesse auf. Sie schüttelte Hände, grüßte Fans und lächelte, bis ihr das Gesicht schmerzte. Wie es sich für einen guten Bodyguard gehörte, hielt Luke sich im Hintergrund und war jedoch ständig in ihrer Nähe.

    Wenn er da war, fühlte sie sich sicher und geborgen. Für Callie war das neu, denn sie hatte nie jemanden gebraucht, der sie beschützte.

    Sie bemühte sich, ihre Gefühle zu verdrängen, und konzentrierte sich auf den Sex, den sie haben würden, sobald sie ins Hotelzimmer zurückkehrten.

    Es machte ihr großen Spaß, sich erotische Spiele auszudenken, auf diese Weise ertrug sie den Stress und die Hektik tagsüber leichter.

    Callie war schon ganz aufgeregt. Sie hatte mit ihm etwas vor, das sie schon immer einmal ausprobieren wollte.

    Kurz vor Mitternacht kehrten sie ins Hotel zurück.

    „Bist du müde?“, fragte sie ihn, als er auf den Knopf des Aufzugs drückte. Molly Anne war in einem anderen Teil des Hotels untergebracht, und sie hatten sich bereits verabschiedet.

    „Erschöpft“, gestand er. „Letzte Nacht haben wir nicht viel Schlaf erwischt.“

    „Ich bin so aufgedreht, ich kann jetzt noch nicht schlafen“, sagte Callie.

    Er sah sie fragend an. „Was hast du vor?“

    „Ich geh noch runter in den Fitnessraum. Du kannst dich ja schon schlafen legen, wenn du müde bist.“

    „Du wirst da nicht alleine hinuntergehen“, sagte er. „Außerdem täte es mir ganz gut, auch mal wieder zu trainieren.“

    „Ich hatte gehofft, dass du das sagst.“ Sie schmunzelte.

    Sie gingen auf ihr Zimmer und zogen sich um. Luke streifte sich ein schwarzes Muskelshirt und graue Baumwollshorts über, Callie ein enges schwarzes Trikot und eine kurze schwarze Stretchhose. Anschließend fuhren sie mit dem Fahrstuhl in den Fitnessraum. Wie Callie gehofft hatte, war außer ihnen niemand mehr da.

    Callie stellte ihre Sporttasche neben der Beinpresse ab, Luke entschied sich für Krafttraining und setzte sich auf die Hantelbank.

    Während sie ihre Beine trainierte, blickte sie immer wieder verstohlen zu Luke hinüber, der sich nun darauf konzentrierte, mit langsamen, gleichförmigen Bewegungen seine Armmuskeln zu stärken.

    Vor, zurück, vor, zurück. Die Gewichte klapperten leise, wenn sie ihre Beine dagegenstemmte.

    Es war herrlich, Luke zuzusehen. Er war gut gebaut, seine Haut leicht gebräunt, und man konnte sehen, wie sich seine Brustmuskeln unter dem eng anliegenden Shirt bewegten. Callies Herz klopfte wie wild. Plötzlich war ihr heiß geworden, obwohl die Klimaanlage kühle Luft in den Raum blies.

    Bei jeder Kraftanstrengung stöhnte er kurz auf. Dieses Geräusch war so sexy, dass sich ihre Brustspitzen aufrichteten.

    Luke fing an zu schwitzen, und sein T-Shirt wurde feucht. Nun legte er sich auf den Rücken und stemmte die Gewichte über dem Kopf. Auf seinem Körper glänzte der Schweiß.

    Callie hielt es nicht länger aus. Sie stand auf, ging zu ihm hinüber, stellte sich mit gespreizten Beinen über die Hantelbank und berührte ihn verwegen zwischen den Schenkeln.

    „Was tust du?“ Entsetzt richtete er sich auf.

    „Weißt du nicht, dass spontaner Sex in öffentlichen Einrichtungen großen Spaß macht?“

    „Aber es kann jeden Moment jemand auftauchen.“

    „Sehr unwahrscheinlich, es ist kurz nach Mitternacht. Außerdem ist das ja das Reizvolle daran“, sagte sie. „Wir müssen uns ja nicht nackt ausziehen.“

    „Wie meinst du das?“, fragte er heiser und stellte die Hanteln ab.

    Seine Augen verrieten Neugier.

    Callie zog die Sporttasche zu sich heran und holte eine Schere und ein Kondom heraus. Die Schere reichte sie Luke.

    „Was soll ich damit?“

    „Du sollst damit ein Loch in den Schritt meiner Hose schneiden.“

    Wie sie amüsiert feststellte, ging er mit großem Eifer ans Werk. Nachdem er fertig war, wies sie ihn an, auch ihren String-Tanga durchzuschneiden.

    Luke tat es, und warf die Schere auf den Boden. Er richtete sich auf, legte einen Arm um ihre Hüften und zog sie mit festem Griff zu sich heran. Sie versuchte sich herauszuwinden, doch er ließ sie nicht frei.

    Er schob ihr Trikot hoch und begann an ihren harten Brustspitzen zu saugen. Callie packte seine Handgelenke und legte ihm die Hände über den Kopf.

    „Ohne Hände“, befahl sie.

    „Was hast du vor?“

    „Abwarten!“

    Sie schob seine Hose ein Stück nach unten und befreite seine Erektion. Anschließend nahm sie das Kondom, riss die Folie mit den Zähnen auf und rollte es ihm über.

    Als sie ihn zu sich führte, erschauerte Luke am ganzen Körper. Dann neigte sie den Kopf und reizte seine harten Brustwarzen, die sich durch das enge T-Shirt abzeichneten, mit den Zähnen.

    Mit flammenden Augen blickte Luke sie an.

    Die Vorstellung, es könnte jeden Augenblick jemand auftauchen, war wahnsinnig aufregend und machte die Sache spannend. Ihr Puls raste, und sie wusste, Luke war genauso erregt wie sie, wenn nicht noch mehr.

    Es war herrlich, wie bereitwillig er ihre Sexspiele mitmachte und was für ein gelehriger Schüler er war. Geschmeidig legte sie sich auf ihn, und Luke schlang seine Arme um ihre Taille und drückte Callie fest an sich.

    Er war in sie eingedrungen. „Gib alles, was du hast. Zeig’s mir!“, forderte er.

    Callie nahm ihn mit einer wilden Leidenschaft, noch nie war sie so erregt gewesen wie in diesem Augenblick. Sie konnte nicht mehr sagen, wo ihr Körper aufhörte und seiner begann. Gemeinsam ließen sie sich treiben.

    Unaufhaltsam nahte ein gewaltiger Wirbelsturm, der schließlich mit aller Macht über sie beide hinwegfegte. Schweißgebadet und kraftlos kehrten sie nach einer Weile wieder in die Welt der Lederbänke und Gewichte zurück.

    Sie waren sich so nahe gewesen, dass es sie beide mit Traurigkeit erfüllte, dieser Innigkeit wieder entrissen zu werden.

    Callie war so überwältigt, dass sie nicht wusste, wie sie sich Luke gegenüber verhalten sollte. Ihm ging es nicht anders.

    Sie hatten beide ihr Herz verloren. Plötzlich bekam Callie Angst. Abrupt stand sie auf, nahm eine ausgebeulte Jogginghose aus ihrer Sporttasche und zog sie über die zerschnittenen Shorts.

    Dann machte Luke etwas, das ihr Herz höher schlagen ließ. Er hielt ihre Hand.

9. KAPITEL

    Auf dem Weg zurück zum Zimmer musste Luke ständig lächeln, er konnte es nicht abstellen. Er öffnete die Tür, hob Callie mitsamt der Sporttasche hoch und trug sie ins Zimmer.

    Er fühlte sich so berauscht und beschwingt, dass er nicht mehr an seine eigentliche Aufgabe dachte, sie vor ihrem unbekannten Verfolger zu beschützen. Die Tür schnappte hinter ihnen zu, und er trug sie zum Bett, ohne zu bemerken, dass etwas nicht stimmte.

    Gerade als er sie auf das Bett legen wollte, schrie sie auf: „Oh Gott! Luke, sieh doch!“

    Auf dem Bett lag ein toter Vogel. Callie hielt sich die Hände vor das Gesicht.

    Lukes Blick fiel auf den Spiegel, auf dem mit Callies Lippenstift eine Nachricht geschrieben stand.

    Du bist die Nächste.

    Nach diesem Schock brachte Luke Callie zunächst einmal zu Molly Anne und rief anschließend die Polizei. Die Beamten stellten endlos Fragen und suchten alles nach Fingerabdrücken ab, konnten aber nichts finden.

    Auf Anraten der Polizei wurde Callies Reiseroute geändert, für den Fall, dass der Verfolger ihre Pläne kannte. Eigentlich wären sie als Nächstes nach San Francisco geflogen, wo Callie einen Vortrag an der Universität halten sollte. Luke änderte den Termin, stornierte die Flugtickets und besorgte einen Mietwagen.

    Am nächsten Morgen beauftragte er Molly Anne, für den Aufenthalt in San Francisco zusätzlichen Personenschutz zu organisieren, und buchte ein anderes Hotel unter einem fingierten Namen. Dann machten er und Callie sich auf den Weg.

    Während der Fahrt reichte Luke ihr ein kleines Päckchen.

    „Was ist das?“, fragte sie. „Ein Geschenk? Oh, wie süß!“

    „Es ist kein Geschenk“, sagte er und wünschte sich, er hätte ihr etwas Nettes gekauft, wie Blumen oder Pralinen.

    Sie öffnete das Päckchen. „Ein Lippenstift?“

    „Nein, das sieht nur so aus, als ob es ein Lippenstift wäre.“

    Callie betrachte „das Geschenk“ genauer. „Oh, Tränengas.“

    „Nur zur Sicherheit“, sagte er schroff.

    „Das ist lieb von dir.“ Sie lehnte sich zu ihm hinüber und umarmte ihn. „Aber wozu brauche ich Tränengas, wenn ich dich habe?“

    „Man weiß nie. Nach dem, was letzte Nacht passiert ist …“

    „Es war nicht dein Fehler, Luke.“

    Er sah zu ihr hinüber. Sie trug Shorts, die ihre langen Beine besonders gut zur Geltung brachten, und ein rückenfreies Top mit Leopardenmuster. Callie lehnte sich wieder zurück in ihren Sitz, doch ihr Duft hing noch an seiner Kleidung. „Es ist meine Aufgabe, dich zu beschützen. Letzte Nacht habe ich versagt.“

    „Es ist ja nichts passiert! Außerdem habe ich dich ja abgelenkt.“

    „Aber ich hätte mich nicht ablenken lassen dürfen“, erwiderte er verbissen.

    „Sei nicht so streng mit dir.“

    Er umklammerte fest das Lenkrad. „Vielleicht wäre es besser, die Sache zu beenden.“

    „Welche Sache?“

    „Die Sache zwischen uns.“

    „Das würde nichts ändern“, stellte sie fest. „Wahrscheinlich wärst du noch mehr abgelenkt, weil du gerne Sex mit mir hättest, dich aber ständig zurückhalten müsstest.“

    Sie hatte Recht. „Die beste Lösung wäre, einen anderen Bodyguard für dich zu suchen.“

    „Ich will keinen anderen, ich will dich.“

    „Aber ich bin kein besonders guter Bodyguard.“

    „Luke, entspann dich.“ Sie strich über seine Stirn. „Ich glaube, du brauchst mal einen Tag Pause. Lass uns ein Picknick machen und schwimmen gehen. Bis morgen Nachmittag habe ich keine Termine.“

    Es war verlockend, sich Callie vorzustellen, wie sie fröhlich im Bikini am Strand entlanglief und von den Wellen umspült wurde. Er schüttelte den Kopf.

    „Bitte! Ich brauche auch etwas Abstand, der Rummel um mich wird mir langsam zu viel.“ Sie sah ihn flehend an. Warum konnte er ihr keine Bitte abschlagen?

    „Okay“, sagte er nun. „Aber nur ein paar Stunden und unter einer Bedingung.“

    „Die wäre?“, fragte sie.

    „Du weichst mir nicht von der Seite.“

    „Abgemacht“, antwortete sie und streckte die Hand aus. Luke schlug ein. Er hoffte inständig, dass diese Entscheidung kein Fehler war.

    An einer abgelegenen Bucht machten sie Halt, und Callie zog ihren Bikini an.

    Ob ihr wohl bewusst war, dass sie ihn völlig verrückt machte? Sie ging voraus, um einen guten Platz für das Picknick zu suchen, während Luke ein paar Schritte hinter ihr blieb und beobachtete, ob ihnen jemand folgte.

    Die Sonne schien angenehm warm, und die Luft schmeckte salzig. Luke betrachtete Callies Po und spürte wieder Verlangen. Es ärgerte ihn, dass er so schnell ihren Reizen verfallen war, doch alles an ihr strahlte Erotik aus: ihre sich wiegenden Hüften, ihre herrlichen Brüste, ihre Haare, die im Wind wehten.

    Sie fanden einen schönen, geschützten Platz, wo sie nicht jeder gleich sehen konnte. Callie breitete die Decke aus und setzte sich.

    Luke ließ sich neben ihr nieder. Dann packten sie die Sandwiches und die Getränke aus.

    Sie sagten kein Wort, während sie aßen, sie sahen einander nur an. Es tat gut, sich nach dem Stress der vergangenen Tage eine Pause zu gönnen, und vor allem genossen sie es, an einem Ort zu sein, an dem Callie keine Gefahr drohte.

    Sie berührte ihn an der Schulter, und Luke spürte, wie ein Schauer seinen Körper durchlief.

    „Ich möchte hier mit dir Sex haben, Luke.“

    Eigentlich sollte er Nein sagen, doch ein kurzer Blick auf ihren Körper genügte, um ihn umzustimmen. Er zog sie zu sich heran, Callie schmiegte sich fest an ihn und küsste ihn hungrig.

    Luke hielt sie fest in seinen Armen. Er spürte ihren gleichmäßigen Herzschlag.

    Das Leben hatte ihn gelehrt, immer stark und selbstbeherrscht zu sein. Es fiel ihm nicht leicht, sich seinen Emotionen zu stellen. Erst Callie hatte ihn dazu gebracht. Erstaunt stellte er zudem fest, dass Callie ihm das Gefühl vermittelte, etwas Besonderes zu sein.

    Mit geschickten Händen öffnete sie seinen Gürtel.

    Luke streifte seine Schuhe ab.

    Er begehrte sie so sehr, dass ihm der Atem stockte, doch plötzlich wurde er wehmütig. Es machte ihm großen Spaß, immer wieder neue Dinge mit ihr auszuprobieren. Aber was würde sein, wenn sie ihm alles über Sex beigebracht hatte? Wäre es dann vorbei? Würde etwas übrig bleiben von diesem neu erworbenen, herrlichen Lebensgefühl, von den Überraschungen, die Callie immer wieder für ihn bereithielt?

    Mit einem Mal wurde ihm klar, warum er so lange damit gewartet hatte, seine Sexualität auszuleben. Er hatte Sorge, es könnte sich so etwas wie Routine einschleichen, und damit wäre der Zauber verloren. Aber so durfte er einfach nicht denken.

    Dank Callie lernte er gerade, mehr Schwung in sein Leben zu bringen, aus sich herauszugehen und nicht auf die Meinung anderer Leute zu achten. Sie verstand es, das Leben zu genießen, und er wollte daran teilhaben. Das war alles, was im Moment zählte.

    Geübt öffnete sie seine Hose und zog sie nach unten, gleichzeitig streifte Luke sein T-Shirt über den Kopf.

    Der salzige Geruch des Meeres vermengte sich mit dem Duft ihrer Körper, und die Sonne zauberte einen goldenen Schimmer auf Callies Haare. Luke streichelte ihre samtweiche Haut. Als er seine Hände auf ihre Brüste legte, stöhnte sie leise auf. Er liebte es, sie zu spüren, und er liebte es, wenn sie ihn so wie jetzt über die Maßen erregte.

    Er begehrte sie so sehr. Mit zitternden Händen strich er über ihre Rundungen, gefesselt von der Energie, die sie ausstrahlte. Sie streichelte seine Erektion, bis er so hart war wie nie zuvor in seinem Leben. Dann half sie ihm, ein Kondom überzuziehen.

    Wie immer hatte sie eine Überraschung bereit.

    „Nimm mich von hinten“, sagte sie.

    Die Vorstellung, beim Liebesakt auf ihren nackten Po zu blicken, war verführerisch. Callie drehte sich um und beugte sich mit dem Oberkörper nach vorne. Luke kniete sich hinter sie, fasste sie an der Taille und drang mit einem Stoß in sie ein.

    „Fester“, bat sie.

    Ein lustvoller Schauer durchlief ihn, während er noch tiefer in sie hineinglitt.

    „Fester und schneller“, sagte sie. „Gib mir alles, Luke. Alles!“

    Er gehorchte. Hier am Strand, versteckt hinter Büschen, konnte er alle Hemmungen über Bord werfen.

    Gemeinsam erlebten sie einen überwältigenden Höhepunkt, Luke hatte endlich alle Fesseln abgelegt.

    Nach ihrem Aufenthalt in San Francisco entstand so etwas wie Routine. Sie fuhren nach Portland, Seattle, Las Vegas, Phoenix, und jedes Mal wurde Callie von unzähligen begeisterten Fans begrüßt. Es gab keine Morddrohungen mehr, alles verlief in geordneten Bahnen.

    Außer den Nächten mit Luke.

    Sie zeigte ihm alles, was ihr gefiel, und gleichzeitig erkundete sie seinen muskulösen Körper.

    Obwohl der anonyme Anrufer sich nicht mehr gemeldet hatte, blieb Luke wachsam. Nach dem Erlebnis vor der Bar ließ er sie nachts nicht mehr auf die Straße gehen. Callie bekümmerte das nicht sonderlich, sie blieb gerne im Hotel. Die Hotelrechnungen waren gigantisch, denn sie ließen sich das Essen immer aufs Zimmer bringen. Man konnte so tolle Sachen mit Essen anstellen …

    Callie liebte es, sich mit Luke zu verkriechen. Nach ihren wilden Sexabenteuern blieben sie immer lange im Bett liegen und kuschelten sich aneinander.

    Sie hatte ihm schon viel beigebracht. Mal probierten sie Sexspielzeug aus, mal fesselten sie sich gegenseitig, mal hatten sie Sex mit verbundenen Augen. Man konnte sagen, dass sie sich eine schöne Zeit machten, ohne einen Gedanken an die Zukunft zu verschwenden.

    Manchmal hatten sie drei Mal am Tag Sex. Sie trieben es auf dem Rücksitz des Autos, oder sie bestellten sich auf ihr Zimmer Austern und Champagner, und einmal fütterten sie sich gegenseitig mit fettiger Pizza.

    Luke reifte unter ihrer Anleitung zum besten Liebhaber, den sie je hatte. Die Frau, die ihn später mal bekäme, konnte sich glücklich schätzen. Callie war stolz darauf, was sie in so kurzer Zeit aus ihm gemacht hatte. Er gestand ihr, dass er die Zeit mit ihr genoss, weil zum ersten Mal in seinem Leben keine Erwartungen an ihn gestellt wurden.

    Seine Offenheit empfand sie als großes Kompliment. Doch obwohl sie sehr zärtlich zueinander waren, fiel nie das Wort Liebe.

    Das ist gut, dachte Callie. Sehr gut.

    Alles war einfach perfekt. Sie lebten hier und jetzt, was morgen sein würde, war im Moment nicht wichtig. Was gab es Schöneres?

    Am achtzehnten Tag von Callies Lesereise geschah etwas, das alles verändern sollte.

    In einem Kaufhaus in Tucson sollte Callie ab 16 Uhr ihre Bücher signieren. Umringt von Fans, saß sie an einem großen Tisch im Eingangsbereich, Luke stand wie immer mit verschränkten Armen hinter ihr.

    Er sah unheimlich attraktiv aus.

    Gerade hatte sie Für Jessica, weiterhin viel Spaß! in ein Buch geschrieben und reichte es der Besitzerin, als Molly Anne auftauchte. Sie strahlte über das ganze Gesicht.

    „Würdet ihr uns für ein paar Minuten entschuldigen?“, sagte Callie zu den Fans in der Schlange. „Midnight Ryder ist gleich wieder zurück.“

    „Was ist?“, fragte Callie, als Molly Anne sie mit sich zog. Luke folgte ihnen.

    „Ich habe gerade einen Anruf vom Jury-Vorsitzenden des Jazzy-Award bekommen.“

    „Von wem?“

    „Du weißt schon, die Auszeichnung als beste weibliche Radiomoderatorin. Du warst nominiert, und wir hatten deine Tour so gelegt, dass du in L.A. bist, wenn der Preis verliehen wird.“

    „Ach ja, richtig. Wird der Gewinner denn schon vorher bekannt gegeben?“

    „Dieses Jahr kündigen sie ihn schon vorher an, denn die Anspannung für die Nominierten war bisher zu groß gewesen. Eine musste sich letztes Jahr sogar auf der Bühne übergeben.“

    „Aha“, sagte Callie abwesend. Lukes Po kam unter dem weich fallenden Stoff seines Anzugs wundervoll zur Geltung.

    Molly Anne schnippte vor Callies Gesicht mit dem Finger: „Hörst du mir eigentlich zu?“

    Callie wandte sich zu ihr. „Hm.“

    „Stell dir vor, du bekommst den Jazzy!!“

    Eigentlich hätte sie jetzt vor Freude in die Luft springen müssen, aber ihr war nicht danach. Es ging ihr genauso wie vor ein paar Tagen, als sie erfahren hatte, dass sie Buck Brysons Sendezeit erhalten sollte. Sie rang sich ein Lächeln ab.

    „Wir fahren morgen nach L.A., die Verleihung ist um 19 Uhr.“

    „Prima“, murmelte Callie.

    Luke bückte sich, um etwas vom Boden aufzuheben, und Callie sah ihm dabei zu.

    „Verdammt, Callie, könntest du mal für zwei Minuten an etwas anderes denken als daran, was du mit diesem Mann noch alles anstellen kannst? Du hast eine der begehrtesten Auszeichnungen gewonnen, also freu dich!“

    So deutlich wurde Molly Anne selten.

    „Ich habe den Preis gewonnen, nicht du! Kapier das endlich!“, erwiderte Callie.

    Molly Anne wurde blass. Ohne etwas zu sagen, drehte sie sich um und ging.

    Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, tat es Callie schon Leid.

    „Das war aber hart“, sagte Luke.

    Ja, das war es. Unnötig hart. Callie bereute, was sie gesagt hatte.

    „Molly Anne, warte!“, rief sie der Freundin hinterher und lief ihr nach.

    Sie fand Molly Anne tränenüberströmt in der Kinderabteilung, auf einem kleinen Stuhl sitzend.

    Callie setzte sich neben sie und legte eine Hand auf ihre Schulter.

    „Es tut mir Leid, das war gemein von mir. In letzter Zeit bin ich mit meinen Gedanken woanders …“

    Molly Anne wischte sich die Tränen ab. „Du denkst nur noch an Luke. Früher hast du mir alles erzählt, jetzt redest du stattdessen nur noch mit ihm.“

    Das erklärte, warum Molly Anne so heftig reagiert hatte! Sie war eifersüchtig auf Luke!

    Callie umarmte sie. „Du brauchst nicht eifersüchtig zu sein auf Luke. Das ist nur eine Affäre, wenn die Tour vorbei ist, ist er wieder weg.“

    „Nein, bei ihm ist es anders“, widersprach sie.

    „Wie meinst du das?“

    „Du magst ihn wirklich.“

    „Das stimmt nicht!“, erwiderte sie voller Entrüstung. Ihr Herz klopfte schneller. Hatte Molly Anne vielleicht Recht?

    „Doch! Alleine wie du ihn ansiehst …“

    „Hey, erinnerst du dich nicht an unseren Pakt?“

    Molly Anne zuckte mit den Achseln.

    Callie fasste sie am Kinn und zwang sie, ihr in die Augen zu sehen. „Wie lautet unser Pakt?“

    „Die Männer kommen und gehen, aber wir werden immer Freundinnen bleiben.“

    „Genau!“

    „Heißt das, Luke bedeutet dir nichts?“, fragte Molly Anne.

    „Süße“, erwiderte Callie mit der verführerischen Stimme des Midnight Ryder. „Der Typ ist nicht mehr für mich als ein guter Vibrator.“

    Molly Anne musste lächeln, und Callie reichte ihr ein sauberes Taschentuch. Alles war wieder gut.

    „Wir sollten uns wieder an die Arbeit machen.“ Molly Anne tupfte ihre Augen ab. „Du musst deine Bücher signieren, und ich muss den Empfang nach der Preisverleihung organisieren. Ich habe mir überlegt, Brooke Burnett anzurufen. Ich will sie fragen, ob Celebrity Insider für die Überreichung des Jazzy ein Reporterteam schicken will.“

    „Tu das.“ Callie nickte und stand auf. In diesem Augenblick entdeckte sie Luke, der die ganze Zeit hinter ihr gestanden und alles mitgehört hatte.

    Abends um halb zehn klingelte das Telefon in Callies Hotelzimmer. Vor ein paar Minuten hatte Brooke Burnett im Celebrity Insider bekannt gegeben, dass der diesjährige Jazzy an Callie Ryder gehen würde und die Verleihung am kommenden Samstagabend im Beverly Hills Grand Hotel stattfinden würde.

    Über das Gespräch mit Molly Anne, das Luke mitgehört hatte, hatten sie kein Wort verloren. Callie wusste nicht, wie sie dieses Thema ansprechen sollte. Luke verhielt sich ihr gegenüber wie immer, was die Hoffnung in ihr weckte, er könnte das mit dem Vibrator nicht gehört haben.

    Luke stand unter der Dusche, während Callie vor dem Spiegel ihre Haare föhnte. Die neue Farbe stand ihr gut.

    Das Telefon klingelte weiter.

    Sie schaltete den Föhn aus und ging zum Telefon. Wahrscheinlich war es ihre Mutter, die ihr zum Jazzy gratulieren wollte, oder Molly Anne, mit einer endlos langen Liste von Terminen.

    „Hallo“, sagte sie und klemmte sich den Hörer zwischen Wange und Schulter.

    Sie griff nach der Body Lotion, gab etwas auf ihre Hand und begann, ihre Beine einzucremen. Die Stimme am Telefon ließ sie erstarren.

    „Diesmal kommst du nicht so glimpflich davon wie vor der Bar in L.A.“

    Es lief ihr nun eiskalt über den Rücken, aber ihre Wut war noch größer als ihre Angst. „Du hättest mich beinahe überfahren, du Idiot!“

    „Das war nur eine Warnung. Glaub mir, du wärst schon tot, wenn ich es gewollt hätte.“

    „Ich habe keine Angst vor dir“, entgegnete Callie wütend.

    „Solltest du aber, denn ich spaße nicht.“

    In dem Moment schoss Luke wutentbrannt aus dem Badezimmer, ein Handtuch um die Hüften gebunden.

    „Ist es der Stalker?“, fragte er und riss ihr den Hörer aus der Hand.

    Callie nickte stumm.

    „Hören Sie“, fauchte Luke ins Telefon. Aber es war zu spät, der Anrufer hatte schon aufgelegt.

    Luke wandte sich zu ihr. „Das nächste Mal gibst du mir sofort Bescheid. Ich werde dann mit dem Handy die Polizei anrufen, und du musst ihn so lange hinhalten, bis sie den Anruf zurückverfolgt haben.“

    „Ich werde es versuchen.“

    Als er besänftigend den Arm um sie legte, fiel sein Handtuch auf den Boden. Callie schmiegte sich fest an seine Brust. Bei ihm fühlte sie sich so geborgen.

    Er küsste sie auf die Stirn und fragte: „Was hat er gesagt? Ich will es Wort für Wort wissen.“

    Während sie ihm alles erzählte, küsste und streichelte er sie.

    Molly Anne hatte Recht. Mit Luke war es wirklich anders.

    Dieser Mann gab ihr Sicherheit, in seiner Nähe fühlte sie sich wohl. Wie würde es ihr wohl gehen, wenn er nicht mehr da war?

    Ihnen blieben nur noch drei Tage, und dieser Gedanke stimmte sie traurig. Konnte es sein, dass sie sich verliebt hatte?

    Unmöglich! Sie kannte ihn doch kaum! Und trotzdem war es so, dass sie jedes Mal wie elektrisiert war, wenn er sie berührte.

    Er hat deine lang ersehnten Träume erfüllt, und er hat dein wahres Ich erkannt.

    Nein, sie war nicht verliebt. Liebe war so etwas Albernes. Wie oft hatte ihre Mutter ihr das vorgesagt?

    Wenn sie aber nicht verliebt war, warum verzehrte sie sich dann so sehr nach ihm?

    „Liebe mich“, flüsterte sie. „Ich möchte dich in mir spüren.“

    „Mit dem größten Vergnügen, meine Süße.“

    Er hob sie hoch und trug sie zum Bett.

    Zärtlich strich er über ihren Körper.

    Der Liebesakt mit Luke erfüllte Callie mit Wehmut. Aber es war Unsinn, in diesem Augenblick an die Zukunft zu denken. Was zählte, war das Hier und Jetzt.

    Lukes Stöße wurden heftiger und schneller.

    „Ja“, wisperte sie. „Das ist gut. Mehr! Ich möchte, dass du mich ausfüllst. Ich will mehr von dir …“

    Mit jedem Stoß drang er tiefer in sie ein. Ihr Puls raste.

    Plötzlich hielt Luke inne. „Callie“, flüsterte er.

    „Was ist?“

    „Sieh mich an.“

    Sie blickte in seine Augen. Die Sehnsucht, die sie sah, ließ ihr den Atem stocken.

    Den Blick fest auf sie gerichtet, begann Luke wieder mit seinen Bewegungen.

    Noch nie hatte sie sich einem Mann so verbunden gefühlt. Es war, als würden nur sie zwei auf dieser Welt existieren.

    Seine Stöße wurden härter. Callie krallte ihre Nägel in seinen Rücken und stieß einen lustvollen Schrei aus.

    „Nicht aufhören!“, rief sie.

    Ein letztes Mal glitt er tief in sie hinein, dann erbebte sie am ganzen Körper und kam mit ihm zusammen zum Höhepunkt. Im selben Moment schoss ihr durch den Kopf, dass ihre Regel seit vier Tagen überfällig war.

    „Ich habe eine Bitte an dich, Callie“, sagte Luke. Aneinander gekuschelt genossen sie die wohlige Stimmung nach dem Sex, und er genoss es, ihren süßen Körper in seinen Armen zu halten. „Versprich mir, dass du darüber nachdenken wirst.“

    „Worum geht es?“

    „Geh nicht zu dem Empfang. Streich die letzten Tage deiner Tour und flieg zurück nach New York.“

    Ihr Gesichtsausdruck und ihr Kopfschütteln verrieten ihm die Antwort. Sie würde es nicht tun. Nicht einmal für ihn. Aber was hatte er erwartet? Schließlich gefiel ihm gerade ihr Mut so sehr an ihr.

    Doch irgendwie wurde er das Gefühl nicht los, dass etwas passieren würde.

    „Luke, dieser Dummkopf wird mich nicht dazu bringen, meine Pläne zu ändern.“

    „Was ist, wenn ich es nicht verhindern kann, dass er dir was antut?“, fragte er.

    „Ich habe vollstes Vertrauen in dich, und außerdem habe ich das Tränengas.“

    Luke sah ganz deutlich, dass sie nur ihre Angst zu ignorieren versuchte. „In Wirklichkeit denkst du anders“, sagte er.

    „Wie meinst du das?“

    „Du bist sehr beunruhigt und willst es nicht zeigen. Am liebsten würdest du davonlaufen, bist aber zu stolz, es zuzugeben.“

    „Fass dir lieber mal selbst an die Nase.“

    „Ich verdränge meine Angst nicht“, sagte er.

    „Ich auch nicht.“

    „Dann beweise es mir, indem du nicht zu dem Empfang gehst.“

    „Das kann ich nicht machen.“

    „Versteh doch, ich allein kann nicht für deine Sicherheit garantieren“, versuchte Luke sie zu überzeugen.

    „Aber du bist doch so stark.“ Sie strich über sein Glied.

    „Bitte, lass das. Das Problem ist nicht mit Sex zu lösen.“

    „Das nicht, aber vielleicht bist du dann nicht mehr so gereizt.“

    „Meine Güte, wir hatten gerade Sex! Hast du nie genug?“ So barsch hatte er gar nicht sein wollen, er wollte nur, dass sie ihm endlich zuhörte.

    Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Von dir? Nie!“

    Luke wich zurück. Er hatte das Gefühl, ausgenutzt zu werden. „Was du nicht sagst! Dabei bin ich für dich nicht mehr als ein guter Vibrator.“

    Eigentlich hatte er die Bemerkung, die er zufällig mitgehört hatte, nicht zur Sprache bringen wollen. Es hatte ihn zwar getroffen, aber er wollte sich nichts anmerken lassen.

    Für Callie war er nicht mehr als ein Spielzeug. Von Anfang an hatte sie ihn wissen lassen, dass er ihr nichts bedeutete. Sie hatte ihm nie etwas vorgemacht.

    „Es tut mir Leid, ich habe nur versucht, Molly Anne etwas aufzumuntern.“

    „Indem du mich schlecht machst?“

    „Nein, ich …“ Sie wollte ihn berühren, aber er stieß ihre Hand weg. „Ich wollte dich nicht verletzen.“

    „Schon gut, ich kann damit leben, man muss den Tatsachen ins Auge sehen. Es war mein Fehler, schließlich hast du ja immer mit offenen Karten gespielt.“

    Aus irgendeinem Grund traf sie diese Bemerkung. Luke sah ihr an, dass sie versuchte, ihre Verletztheit zu überspielen.

    „Komm schon“, ermunterte sie ihn. „Lass es heraus, mach deinem Ärger Luft, ich habe es nicht anders verdient. Lass einmal in deinem Leben deinen Gefühlen freien Lauf!“

    „Das kann ich nicht, Callie. Ich habe mich schon von meinen Gefühlen verleiten lassen, als ich mich auf dich eingelassen habe, und es hat mir nicht gut getan.“

    „Wie meinst du das?“ Sie hob herausfordernd den Kopf.

    „Ich will damit sagen, dass ich dir nicht gewachsen bin“, erwiderte er resigniert.

    Nervös lief Luke hinter der Bühne auf und ab und sah zu, wie Molly Anne ihrer Freundin beim Zurechtrücken des Ausschnittes behilflich war. Gleich würde Callie auf die Bühne hinausgehen und den Jazzy entgegennehmen.

    Über das kleine Mikrofon seines Headsets stand Luke in Kontakt mit Jack. „Wie sieht es bei dir draußen aus?“

    Zahlreiche Menschen waren zu der Verleihung gekommen. Sie unterhielten sich und aßen bereits die Nachspeise ihres erstklassigen Abendessens.

    Kellner schwirrten zwischen den runden Tischen umher und räumten das gebrauchte Geschirr ab oder boten den Gästen Kaffee an.

    Nachdem Callie beschlossen hatte, trotz allem zu der Preisverleihung zu gehen, hatte Luke polizeiliche Verstärkung angefordert. Auch Jack war angereist.

    Drei uniformierte Polizisten bewachten die Ausgänge, der Stalker hatte keine Chance, zu entkommen, falls er es wagen sollte, Callie zu nahe zu treten.

    Jack war, zusammen mit ein paar Sicherheitsleuten des Beverly Hills Grand Hotel im Zuschauerraum postiert und achtete auf das geringste Anzeichen von Unruhe.

    „Hier ist alles in Ordnung“, meldete Jack. „Wir wollen hoffen, dass es nur leere Drohungen waren.“

    „Bleib in Alarmbereitschaft“, antwortete Luke.

    „Klar, Bruderherz.“

    Noch einmal prüfte Luke, ob sich jemand in einer dunklen Ecke hinter der Bühne versteckt hielt, dann widmete er seine Aufmerksamkeit der Preisverleihung.

    Er sah das Kamerateam von Brooke Burnett. Molly Anne hatte es tatsächlich geschafft, dass Celebrity Insider die Verleihung übertrug. Sie war nicht zu bremsen, wenn es um Callies Karriere ging. Es war bemerkenswert, wie sehr sie sich um ihre Freundin bemühte.

    Callie wurde aufgerufen.

    Die Scheinwerfer folgten ihr, als sie mit ihren hochhackigen Pumps selbstbewusst die Stufen zur Bühne hinaufschritt. Nicht das geringste Anzeichen von Unsicherheit war zu erkennen.

    Sie trug ein atemberaubendes schwarzes Kleid, das ihre Figur voll zur Geltung brachte. Es war das erste Mal, dass Luke sie in einem eleganten Kleid sah. Sie sah einfach umwerfend aus.

    Wer hätte gedacht, dass die Skandalmoderatorin mit den Springerstiefeln und den feuerroten Haaren so gut aussehen konnte?

    Die Frau jedoch, die er in den letzten zwei Wochen kennen gelernt hatte, war nicht Midnight Ryder und auch nicht die herausgeputzte Lady, die hier auf der Bühne stand, nein, es war eine ganz andere Callie.

    Sie war die wunderbarste Frau, die er je getroffen hatte. Es interessierte sie nicht, was andere über sie dachten, sie war stark und selbstbewusst. Er wusste schon jetzt, dass er sich vor Sehnsucht nach ihr verzehren würde.

    Konzentriere dich auf deine Arbeit, Cardasian, sonst vermasselst du es noch. Ihr Leben liegt in deiner Hand. Du darfst dich jetzt nicht ablenken lassen!

    Der Moderator überreichte ihr die goldene Statue und trat anschließend einen Schritt zurück, damit Callie ihre Dankesrede halten konnte.

    Zunächst brachte sie das Mikrofon auf die richtige Höhe und machte ein paar anrüchige Bemerkungen, die das Publikum erheiterten. Sie dankte ihrer Mutter, ihrem Radiosender und ihrer lieben Freundin und Managerin Molly Anne Armstrong.

    Als Luke glaubte, sie sei fertig, räusperte sie sich und fügte noch etwas hinzu. „Es gibt da noch jemanden, dem ich danken möchte. Ich kenne ihn zwar noch nicht lange, aber in dieser kurzen Zeit hat er mein Leben sehr stark beeinflusst.“

    Sprach sie etwa über ihn? Sollte das eine Abschiedsrede für ihn sein?

    Er wollte es nicht hören. Nicht vor all den Leuten.

    Verdammt, er wollte sie nicht gehen lassen! Sie hatte es geschafft, seine verschrobenen Grundsätze aus dem Weg zu räumen, hatte ihm mit tabulosem Sex die Sinne und den Kopf verdreht, und jetzt ließ sie ihn einfach alleine.

    „Ich habe viel von ihm gelernt“, sagte Callie. „Über Wertschätzung und Moral und über viele andere Dinge. Aus diesem Grund habe ich Ihnen etwas mitzuteilen. Aber vorher möchte ich Ihnen noch etwas über Luke erzählen. Er ist nämlich mein Bodyguard.“

    Ein Raunen ging durch die Menge.

    „Was geht hier vor?“ Jacks Stimme rauschte im Kopfhörer. „Möchte sie die Sache mit dem Erpresser an die Öffentlichkeit bringen?“

    So wie er Callie kannte, war genau das ihre Absicht, und er bewunderte sie für ihren Mut.

    „Auf Grund meiner offenen Art, über Sex zu sprechen, habe ich Morddrohungen bekommen. Erst letzte Nacht hat mich dieser Feigling wieder angerufen. Er hat von mir verlangt, diesen Preis nicht anzunehmen und bei KSXX aufzuhören, sonst würde er mich umbringen.“

    Die Zuschauer stießen einen Laut der Entrüstung aus.

    „Er soll wissen, was ich von einem Typen halte, der auf diese Weise Frauen terrorisiert.“

    „Verdammt!“, schrie Jack in Lukes Ohr.

    „Was ist?“, rief Luke.

    Er schob den Vorhang beiseite, um das Publikum besser überblicken zu können.

    „Ein Kellner mit einer Waffe!“, sagte Jack.

    Die Zuschauer mussten ihn im gleichen Augenblick gesehen haben, denn plötzlich brach Panik aus. Die Leute sprangen auf, stießen Stühle und Tische um und rannten verzweifelt zum Ausgang.

    Frauen kreischten, Männer schrien, Gläser zerbrachen.

    Das Kamerateam lief hektisch umher und filmte das Geschehen, während Brooke Burnett hinter einem Security-Angestellten Schutz suchte.

    Schließlich sah auch Luke ihn. Da war er!

    Neben der Bühne. Er stand da, eine 45er Magnum in der Hand, und schrie Callie mit rot angelaufenem Gesicht an.

    Callie starrte ihn an.

    „Geh hinter dem Rednerpult in Deckung, Callie!“, rief Luke. Entweder sie hörte ihn nicht, oder sie hatte wieder einmal beschlossen, nicht zu gehorchen.

    Luke sah, dass Jack in dem Chaos versuchte, zum Attentäter vorzudringen.

    Doch Jack war zu weit weg.

    Ein gezielter Schuss, und Callie wäre auf der Stelle tot.

    Ohne einen Gedanken an sein eigenes Leben zu verschwenden, stürzte Luke auf die Bühne und warf sich auf den Kellner.

    Im gleichen Augenblick wurde die Pistole abgefeuert.

10. KAPITEL

    „Luke!“, schrie Callie.

    Sie musste zu ihm! Die goldene Statue fiel krachend zu Boden und zerbrach in zwei Teile. Callie kümmerte sich nicht darum.

    Sie schob den Veranstalter zur Seite, der ratlos herumstand.

    Luke!

    War er verletzt? War er etwa tot?

    Bitte mach, dass ihm nichts passiert ist. Sie hatte ihm so viel zu sagen. Dinge, die sie ihm schon längst hätte sagen sollen, aber sie hatte es nicht getan, weil sie bis zu der Preisverleihung warten wollte. Hier wollte sie es ihm vor laufender Kamera sagen, alle sollten es hören.

    „Lassen Sie mich durch!“, rief sie und kämpfte sich durch die Menge.

    In der Ferne hörte sie eine Sirene. Noch mehr Polizei? Oder war es etwa ein Notarztwagen? Sie erblickte Jack. Bestürzung stand ihm ins Gesicht geschrieben. Der vermeintliche Kellner war umringt von zahlreichen Polizisten, die ihre Waffe auf ihn gerichtet hatten.

    Aber wo war Luke? Callie konnte ihn nicht sehen.

    Schließlich gelang es ihr, zu einem Polizisten vorzudringen. „Wo ist mein Bodyguard?“, rief sie verzweifelt.

    „Sie können hier nicht durch.“ Der Polizeibeamte schob sie zurück.

    „Ich suche meinen Bodyguard“, erklärte sie. „Er hat sein Leben für mich riskiert.“

    „Das machen Bodyguards nun mal. Es ist ihr Job.“

    Sie verstehen gar nichts! wollte Callie ihn anschreien. Mein Bodyguard ist mehr für mich, er ist mein Liebhaber, und er ist mein bester Freund!

    Sie liebte ihn. Die Erkenntnis traf sie wie ein Blitzschlag. Sie hatte ihn von dem Augenblick an geliebt, als sie ihn zum ersten Mal bei KSXX gesehen hatte.

    „Sagen Sie, was mit ihm ist. Ist er verletzt?“ Callie musste schlucken. „Ist er etwa tot?“

    „Nein.“

    Callie sah, wie die Polizisten einen Mann auf den Boden zwangen. Der Stalker! Trotz der Schnittwunden und Blutergüsse in seinem Gesicht erkannte Callie ihn sofort, schließlich hatte sie Nacht für Nacht bei KSXX sein Poster vor Augen gehabt.

    „Schlampe!“, zischte Buck Bryson, als er sie entdeckte. „Du hast mein Leben ruiniert. Ich habe dir gesagt, du sollst deine Sendung aufgeben, und ich habe dir gesagt, du sollst deine Tour abbrechen. Aber nein! Du hast mich gezwungen, zum Äußersten zu gehen. Es ist alles deine Schuld!“

    Entsetzt starrte Callie ihm nach, als die Polizei ihn abführte. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken.

    Im Hintergrund hörte sie Brooke Burnetts aufgeregte Stimme. Offenbar hatte ihr Team mitgefilmt, was Bryson eben zu Callie gesagt hatte, aber Callie interessierte sich nicht dafür.

    Bryson tat ihr Leid, schließlich war es ihre Schuld, dass er seinen Job verloren hatte. Aber sie hatte keine Zeit, darüber nachzudenken. Sie musste Luke finden.

    Es herrschte ein heilloses Durcheinander. Jacken und Handtaschen lagen überall auf dem Boden verstreut, Polizeibeamte drängten die Menschen zur Seite, damit sie Beweise sicherstellen konnten, und die Angestellten des Hotels bemühten sich vergeblich darum, die Leute zu beruhigen.

    Callie spürte, wie ihr jemand die Hand auf die Schulter legte, und ihr Herz machte einen Sprung. Doch es war nicht Luke, es war Molly Anne.

    „Bist du okay?“, fragte sie. „Ich bekam einen riesigen Schreck, als Buck die Waffe auf dich richtete.“

    „Oh, Molly Anne!“ Callie warf sich in die Arme ihrer Freundin.

    „Ich kann einfach nicht glauben, dass Buck es war“, sagte Molly Anne. „Er muss abgrundtief neidisch auf dich gewesen sein.“

    „Wo ist Luke?“, fragte Callie. „Hast du ihn gesehen?“

    Molly Anne runzelte die Stirn. „Nein, seit er Buck überwältigt hat, habe ich ihn nicht mehr gesehen.“

    „Wo ist er nur? Er muss doch irgendwo sein!“

    „Komm schon.“ Molly Anne klopfte ihr auf den Rücken. „Beruhige dich erst einmal.“

    Aber Callie musste ihn finden, sie hatte ihm so viel zu sagen. Luke war groß, also müsste sie ihn eigentlich sehen. Wo war er nur?

    Sie blickte suchend über die Menschenmenge, als ihr plötzlich schwindlig wurde. Wahrscheinlich war es die Aufregung.

    „Du siehst nicht gut aus“, sagte Molly Anne. „Komm, ich bringe dich ins Hotelzimmer zurück, da kannst du dich hinlegen, während ich mich auf die Suche nach Luke mache.“

    „Nein.“ Callie wollte hier bleiben. „Die Polizei will mir ein paar Fragen stellen, und ich werde nicht weggehen, bevor ich Luke nicht gefunden habe. Ich …“

    Schon wieder wurde ihr schlecht, doch diesmal ging es nicht vorbei, und sie musste sich übergeben.

    Umringt von Sicherheitskräften und Polizeibeamten, saß Luke im Büro des Geschäftsführers des Beverly Hills Grand Hotel.

    Nachdem er Buck Bryson daran gehindert hatte abzudrücken, hatten zwei Polizisten sich seiner angenommen und ihn in das Büro gebracht.

    Luke konnte sich an nichts mehr erinnern. Er musste den Typen hart angefasst haben, denn seine Fingerknöchel schmerzten. Niemand durfte seine Callie bedrohen!

    Eine Stunde lang saß er schon hier und beantwortete all die Fragen. Langsam wurde er nervös. Er musste hier weg und Callie suchen.

    „Haben Sie Miss Ryder gesehen?“, fragte er zum hundertsten Mal. „Geht es ihr gut?“

    „Sie ist oben in ihrem Zimmer. Ein Polizeibeamter ist bei ihr und nimmt ihre Aussage auf“, versicherte ihm der Einsatzleiter. Sein Namensschild wies ihn als Lieutenant James Smothers aus.

    Aber Luke war keineswegs beruhigt. Er musste sie sehen!

    „Bryson will Sie auf Körperverletzung und Angriff mit einer tödlichen Waffe verklagen“, sagte Smothers.

    „Was soll das? Ich habe nur meine Arbeit als Bodyguard getan.“

    „Sie haben ihn ganz schön erwischt. Sie sind groß und kräftig.“

    „Er hat das Leben meiner Klientin bedroht“, sagte Luke.

    „Nicht mit dem hier.“ Smothers zog die 45er Magnum aus seiner Jackentasche, mit der Bryson auf Callie gezielt hatte.

    Luke nahm die Waffe und sah sie sich genauer an. Dann blickte er verstört zu Smothers: „Eine Spielzeugpistole?“

    „Eine Filmrequisite.“

    „Aber es fiel doch ein Schuss?“

    „Platzpatronen.“

    Luke bedeckte das Gesicht mit den Händen. „Was sollte das dann?“

    „Bryson sagt, er wollte Miss Ryder nur Angst machen. Sie sollte bei KSXX aufhören, damit er seinen Job wieder bekäme.“

    Luke hob den Kopf. „Aber er hat versucht, Callie mit dem Auto zu überfahren.“

    „Bryson behauptet, das sei nicht er gewesen.“

    „Und Sie glauben ihm?“

    „Er hat zugegeben, dass er Miss Ryder gefolgt ist. Dann hat er gesehen, wie plötzlich ein Betrunkener auf sie zugefahren ist und wie sie von Ihnen im letzten Moment von der Fahrbahn gestoßen wurde. Anschließend hat er Miss Ryder angerufen und behauptet, er habe das Auto gefahren.“

    „Er lügt!“

    Smothers zuckte mit den Achseln. „Da ist noch etwas.“

    „Was?“

    „Bryson will Sie sprechen.“

    „Der soll warten“, sagte Luke und stand auf. „Ich muss zuerst Callie sehen.“

    Callie lag in ihrem Zimmer auf dem Bett. Ihr Magen hatte sich endlich beruhigt, und das Schwindelgefühl war weg, aber sie wollte lieber noch liegen bleiben.

    Sie starrte an die Decke und dachte darüber nach, was gerade geschehen war. Warum brauchte Molly Anne nur so lange, um Luke zu finden?

    Callie hatte ihm so viel zu sagen. Leider hatte Buck Bryson ihre Ankündigung verhindert.

    Vorhin, in ihrer Rede, hatte sie bekannt geben wollen, dass sie bei KSXX aufhören würde. Sie wollte nicht mehr Midnight Ryder sein. Sie hatte viel erreicht und hatte so vielen jungen Frauen geholfen, ihr Selbstbewusstsein zu festigen. Jetzt war es an der Zeit, an sich selber zu denken. Sie musste sich klar darüber werden, wie sie sich ihre Zukunft vorstellte.

    Die Entscheidung hatte mit Buck Bryson nichts zu tun, sondern eher damit, dass ihre Regel seit fünf Tagen überfällig war. Das passierte sonst nie.

    Bis auf das eine Mal, mit sechzehn, als sie geglaubt hatte, von Chip schwanger zu sein. Callie konnte sich immer noch an den Geruch in dem Krankenhaus erinnern und an die Krankenschwestern, die sie mitleidig angeschaut hatten. Damals hatte Molly Anne sie begleitet, weil Chip plötzlich nichts mehr von ihr hatte wissen wollen. Typisch Mann, hätte ihre Mutter gesagt, wenn sie ihr davon erzählt hätte.

    Aber Callie wollte nicht, dass sie etwas davon erfuhr, also war es Molly Anne, die ihre Hand hielt, während sie auf den unbequemen Stühlen warteten.

    Als die Krankenschwester ihr mitteilte, der Test sei negativ, war ihr ein Stein vom Herzen gefallen.

    Seitdem ging Callie immer auf Nummer sicher. Mit Pille und Kondom. Bis auf die eine Nacht mit Luke …

    Gerade erst heute Morgen hatte sie einen Schwangerschaftstest gekauft, der nun in ihrer Tasche lag. Sie hatte den Test erst machen wollen, wenn Luke und sie alleine wären.

    Sie hatte Panik! War sie etwa von Luke schwanger?

    „Lass sie schlafen, Luke, sie ist vollkommen erschöpft.“

    „Ich muss sie sehen.“ Luke stand vor dem Hotelzimmer, und Molly Anne hielt ihn zurück. Sein Gepäck stand auf dem Flur.

    „Was ist das?“, fragte er.

    „Das sind deine Sachen.“

    „Das sehe ich. Aber warum stehen die hier?“

    „Die Tour ist zu Ende, du kannst nach New York zurückfliegen. Deine Arbeit ist beendet.“

    „Vorher will ich Callie noch einmal sehen.“

    „Es geht ihr nicht gut.“

    „Ich möchte mich von ihr verabschieden.“

    „Und du möchtest ihr sagen, dass du sie liebst, nicht wahr?

    „Wie kommst du darauf?“

    „Ich erkenne es daran, wie du sie ansiehst. Aber mach dir keine Hoffnungen, sie erwidert deine Gefühle nicht, und es wäre für alle besser, wenn du jetzt gehst.“

    Molly Anne mochte wohl Recht haben, aber er musste es Callie sagen. Er musste ihr sagen, was er für sie empfand, auch auf die Gefahr hin, dass sie ihn sehr verletzen würde.

    „Ich muss sie sehen.“

    „Sie ist nicht wie andere Frauen, Luke, sie lebt für ihre Fans. Es wäre nicht richtig, wenn du ihr dieses Leben nehmen würdest, selbst wenn sie etwas für dich empfindet.“

    „Sie soll weiterhin tun, was ihr Spaß macht, aber ich muss ihr sagen, dass ich sie liebe.“

    „Wenn du sie wirklich liebst, dann geh jetzt und lass sie in Ruhe.“

    „Wo ist Luke?“, fragte Callie verschlafen, als Molly Anne ins Zimmer kam. Nachdem sie einen Tee getrunken hatte, der ihren Magen beruhigen sollte, musste sie eingenickt sein. Sie fühlte sich, als hätte sie Drogen genommen.

    „Er ist nach New York zurückgeflogen.“

    „Was?“ Callie richtete sich ruckartig auf, in ihrem Kopf drehte sich alles. Einen Moment lang musste sie innehalten und ihre Gedanken ordnen. „Er ist abgereist?“

    Molly Anne zuckte mit den Achseln. „Bryson sitzt hinter Schloss und Riegel, Lukes Job ist somit erledigt.

    „Er ist gefahren, ohne sich von mir zu verabschieden?“

    Molly nickte. „Männer!“

    „Was ist mit seinem Gepäck?“ Callie blickte sich um, Lukes Sachen waren weg.

    „Er hat mich darum gebeten, alles einzupacken, während du schläfst. Er wollte dich nicht wecken.“

    Callie konnte es nicht glauben. „So ein Mistkerl!“

    „Er ist nur einer von vielen, Liebes. Du wirst sehen, bald kommt ein anderer“, beschwichtigte Molly Anne.

    „Nein, du verstehst nichts. Ich glaube, ich bin schwanger“, gestand Callie.

    „Was?“ Wie vom Donner gerührt blickte Molly Anne sie an. „Von Luke?“

    „Von wem sonst?“

    „Aber wie konnte das passieren? Du nimmst doch die Pille?“

    „Ich habe einmal vergessen, sie zu nehmen.“

    „Verdammt, Callie, war dir das damals in der High School denn keine Lehre? Wie konntest du nur?“

    „Es war alles so hektisch während der Tour, da habe ich einmal nicht daran gedacht. Und überhaupt bist du nicht meine Mutter.“

    „Das wäre keine gute Publicity, wenn du jetzt schwanger wärst“, sagte Molly Anne. „Wirklich toll! Die Frau, die allen gute Ratschläge in Sachen Sex erteilt, begeht selbst den größten Fehler. Das war’s dann wohl!“

    Callie räusperte sich. Sie sagte ihr besser nicht, dass sie sowieso mit der Show aufhören wollte, ob sie nun ein Kind bekäme oder nicht.

    „Jetzt mach mal halblang, es ist noch gar nicht sicher, dass ich schwanger bin. Ich habe einen Schwangerschaftstest gekauft.“

    „Worauf wartest du dann noch? Geh, und mach den Test!“

    „Ich wollte, dass Luke dabei ist“, sagte Callie mit Tränen in den Augen.

    „Der kommt nicht mehr, Liebes. Er hat dich sitzen lassen, genau wie Chip damals.“

    „Aber Luke wusste nichts davon. Ich muss es ihm sagen.“

    „Mach erst einmal den Test!“

    Callie nahm ihn aus ihrer Handtasche und verschwand im Badezimmer. „Schau bitte auf die Uhr“, rief sie Molly Anne zu. „Nach sechzig Sekunden sieht man das Ergebnis.“

    Molly Anne ging zu ihr ins Bad. Callie stand vor dem Waschbecken und starrte wie gebannt auf das Plastikstäbchen. „Noch dreißig Sekunden“, sagte Molly Anne.

    „Was bedeuten die Striche noch mal?“

    „Wenn eine Linie erscheint, ist das Ergebnis negativ, bei zwei Linien ist es positiv.“

    Callie hielt die Luft an. Eine Linie wurde bereits sichtbar.

    „Noch fünfzehn Sekunden“, sagte Molly Anne. „Zehn … fünf … Und? Sag schon!“

    Callie blickte auf das Stäbchen und brach plötzlich in Tränen aus.

    „Ich habe diese Briefe nicht geschrieben“, bekräftigte Buck Bryson, als Luke ihn in seiner Zelle aufsuchte.

    „Wer war es dann?“

    „Ich weiß es nicht.“

    „Warum sollte ich Ihnen glauben?“

    „Weil da draußen immer noch ein Wahnsinniger hinter ihr her ist.“

    „Wer sagt mir, dass nicht Sie der Wahnsinnige sind?“

    „Es war falsch, was ich getan habe.“ Buck fuhr sich durch die Haare. „Aber ich wollte Callie nie etwas antun, ich wollte ihr nur Angst machen. Ich wollte, dass sie geht und ich meinen Job wiederbekomme. Dann habe ich von den Drohbriefen gehört und dachte mir, wenn ich Telefonterror mache, meinen alle, der Briefeschreiber ruft an. Ich wollte nicht, dass die Sache eskaliert. Hören Sie, da draußen läuft einer herum, der es auf Callie abgesehen hat.“

    „Woher wussten Sie von den Briefen?“, fragte Luke.

    „Von Molly Anne.“

    Luke war sprachlos. Da es gut möglich war, dass Bryson ihn anlog, musste Luke erst einmal Nachforschungen anstellen. Nachdem er das Gefängnis verlassen hatte, rief er Jack an.

    „Hey, ich habe einen Auftrag für dich.“

    „Um was geht es?“

    „Würdest du für mich Erkundigungen über Molly Anne einholen? Da ist irgendetwas faul.“

    „Warum weinst du immer noch?“, fragte Molly Anne. „Der Test war negativ, du bist nicht schwanger! Wir können weiterleben wie bisher. Wir beide, du und ich.“

    Callie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Es war lächerlich, um etwas zu weinen, das es nie gegeben hatte. Bis zu dem Zeitpunkt, als der Test das Negativ anzeigte, hatte sie nicht gewusst, wie sehr sie sich ein Kind wünschte. Immerhin war sie sich jetzt über zwei Dinge im Klaren. Zum einen würde sie den Job als Skandalmoderatorin aufgeben, und zum anderen musste sie Luke unbedingt sagen, wie sehr sie ihn liebte.

    „Molly Anne“, sagte Callie. „Ich muss dir etwas sagen.“

    „Was?“ Molly Anne war dabei, die Koffer zu packen. Der Flug nach New York ging in zwei Stunden.

    „Ich höre auf bei KSXX.“

    „Wie bitte?“

    „Ja, ich habe lange darüber nachgedacht. Seit ich Luke kenne, ist mir klar geworden, wie unglücklich ich immer war.“

    „Das ist doch Quatsch!“, sagte Molly Anne. „Du bist dabei, ganz groß rauszukommen, warum willst du jetzt aufhören?“

    „Ich habe erreicht, was ich wollte, und es hat mir Spaß gemacht, solange ich jung war. Aber nächsten Monat werde ich neunundzwanzig, und ich habe keine Lust, mit fünfzig immer noch die Skandalfrau zu spielen. Es ist Zeit, etwas Neues anzufangen.“

    „Aber das kannst du nicht machen!“ Molly Anne war außer sich.

    „Ich verstehe, dass du sauer bist, aber du findest sicher einen neuen Job. Bestimmt kannst du bei KSXX bleiben.“

    „Ohne dich will ich aber dort nicht mehr arbeiten! Wir sind ein Team! Wir wollten doch immer zusammenbleiben, erinnerst du dich nicht an unseren Pakt?“

    „Wir waren Kinder.“

    „All die Jahre habe ich mein Bestes für dich gegeben. Ich habe dich zum Star gemacht, und jetzt wirfst du mich weg wie ein altes Paar Schuhe“, schnaubte Molly Anne. „Und wofür das alles? Für einen Mann!“

    „Kann es sein, dass du mir gestern etwas in den Tee getan hast? Habe ich mich deswegen so schlecht gefühlt?“

    „Es war zu deinem Besten. Nur so konnte ich Luke loswerden.“

    „Das hättest du nicht tun sollen!“, sagte Callie und ging drohend auf sie zu.

    „Du kannst mich doch nicht einfach abservieren!“, schrie Molly Anne.

    Im nächsten Moment zog Molly Anne einen Revolver aus ihrer Tasche und fuchtelte wie wild damit herum. Zuerst zielte sie auf Callie, doch dann hielt sie ihn sich selbst an die Schläfe.

    Callie überlegte, wie sie ihr die Waffe abnehmen konnte, bevor sie Schlimmes damit anrichten würde. „Beruhige dich.“

    „Ich will mich aber nicht beruhigen!“

    Callie dachte nach. Sie musste etwas unternehmen. Vorsichtig griff sie nach ihrer Handtasche, die auf dem Nachttisch lag.

    Als Molly Anne es sah, richtete sie die Pistole wieder auf Callie. „Lass das!“

    „Ich wollte nur einen Lippenstift herausholen.“ Callie bemühte sich, möglichst gleichgültig zu klingen, aber ihr Herz klopfte wie wild.

    „Wozu brauchst du einen Lippenstift? Luke kommt nicht mehr!“

    „Meine Lippen sind spröde vom vielen Weinen.“

    Molly Anne nickte und ließ die Waffe sinken. Callie öffnete ihre Handtasche und suchte nach dem vermeintlichen Lippenstift.

    Bevor Molly Anne reagieren konnte, hatte Callie den Deckel abgenommen und sprühte ihr das Tränengas ins Gesicht.

    Molly Anne schrie auf.

    Callie stürzte sich auf sie, sie fielen beide zu Boden, die Waffe landete neben ihnen.

    Molly Anne attackierte mit den Fingernägeln Callies Augen, und Callie musste sich den Arm schützend vor das Gesicht halten. Diesen Augenblick der Unachtsamkeit nutzte Molly Anne. Sie löste sich aus Callies Griff und versuchte, die Waffe zu erreichen.

    „Callie!“, hörte man draußen Luke rufen. Kurz darauf standen er und Jack, zusammen mit dem Sicherheitspersonal des Hotels, im Zimmer.

    Noch nie war Callie so erleichtert gewesen.

    „Es war Molly Anne. Sie hat die Drohbriefe geschrieben“, erklärte Luke. Er und Callie waren allein, nachdem sich schließlich auch Jack zurückgezogen hatte. „Buck hat mir versichert, er sei es nicht gewesen, also habe ich Jack damit beauftragt, Erkundigungen über Molly Anne einzuholen.“

    „Aber warum hat sie das getan?“, fragte Callie erstaunt. „Warum wollte sie mir etwas antun?“

    „Sie wollte dir nichts antun, sie wollte nur Aufsehen erregen und deine Einschaltquoten in die Höhe treiben. Sie wollte unbedingt, dass du Bucks Sendezeit bekommst.“

    „Sie hat schon immer alles gegeben für meine Karriere“, gestand Callie.

    „Molly Anne hatte nicht das Zeug dazu, eine berühmte Persönlichkeit zu werden, also hat sie ihre Wünsche und Erwartungen auf dich übertragen. Dein Erfolg war auch ihr Erfolg.“

    „Deswegen war sie so außer sich, als ich ihr sagte, ich würde bei KSXX aufhören! Auf ihre Art lag ihr wohl sehr viel an mir.“

    „Liebe kann manchmal Leute dazu bringen, seltsame Dinge zu tun“, sagte Luke.

    „Aber warum hat sie die Briefe an den Sender geschickt und nicht an mich?“

    „Sie wollte möglichst viel Aufmerksamkeit erregen. Erinnerst du dich an den Anrufer?“

    „Dave aus Albany? Natürlich erinnere ich mich! Wegen ihm hatten wir unseren ersten Streit.“ Callie schmunzelte.

    „Jack hat herausgefunden, dass Molly Anne ihn dafür bezahlt hat, in deiner Show anzurufen und dich zu bedrohen.“

    Callie schüttelte den Kopf. „Ich kann das alles nicht fassen! Man glaubt, nach achtzehn Jahren einen Menschen zu kennen, und dann so was …“

    „Manche Menschen lernst du ein Leben lang nicht richtig kennen“, sagte er. „Und andere sind dir vom ersten Augenblick an sehr vertraut.“

    „Ach ja? Und in welche Kategorie falle ich?“ Sie sah ihn eindringlich an.

    „Das fragst du noch?“ Er zog sie zu sich heran und sah ihr tief in die Augen. „Wir sind füreinander bestimmt, Callie Ryder, deshalb hatten wir nie Glück in unseren früheren Beziehungen.“

    „Du bist also kein Sprücheklopfer?“

    Er runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht.“

    Callie winkte ab. „Meine Mutter ist der Meinung, dass alle Männer nur versuchen, einem etwas vorzumachen. Ich denke, ich habe viele ihrer Vorurteile übernommen.“

    „Aber du hast von Anfang an gespürt, dass ich anders bin, nicht wahr?“

    „Sieh dich doch an! Woher sollte ich wissen, dass du anders bist?“

    Luke flüsterte ihr ins Ohr: „Weil du bei mir ganz du selbst sein kannst.“

    Es stimmte wirklich! Mit diesem Mann konnte sie sich endlich fallen lassen. Sie musste ihm nichts beweisen.

    Sie war wieder die alte Callie.

    Ein wunderbares Gefühl.

    – ENDE –
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